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Krakau, 3. Jänner. 

Wir ſtehen heute mit unſeren politiſchen Nachrich⸗ 
sen unter dem Einfluß des vorgeſtrigen Feſttages. Die 
fparlich hier eingetroflenen Blatter und ſonſtigen Mit- 
theilungen laſſen jedoch nicht entnehmen, daß die Lage 
der Dinge eine weſentliche Aenderung erlitten habe. 
In der Neuenburger Frage find jetzt Vermitt⸗ 
lungen im Zuge, welche theils von der Schweiz aus⸗ 
gehen, theils im Intereſſe der Schweiz eingeleitet wur⸗ 
den. Es ſcheint ſich zu beftätigen, daß ein Aufſchub 
der von Preußen angekündigten Mobilmachung bis 
Mitte Jänner beabſichtigt werde, doch liegt es natür⸗ 
lich nicht außer der Möglichkeit, daß dieſer Be⸗ 
ſchluß wieder geändert wird. Andererſeits ſcheint 
auch der Beginn der gerichtlichen Verhandlung 
gegen die Gefangenen ſich verzögern zu wocken, 
wofern man dies daraus ſchließen darf, daß einige 
flüchtige Royaliſten gerichtlich aufgefordert worden ſind, 
ſich bis zum 12. Jaͤnner zu ſtellen, während nach frü⸗ 
heren Angaben der Proceß gleich nach Neujahr hätte 
ſeinen Anfang nehmen ſollen. Vielleicht darf man die 
Verzögerung des Proceſſes und der Mobilmachung auf 
Eine Quelle zurückführen, auf den Wunſch, noch eine 
gewiſſe Friſt zur Anbahnung der gütlichen Aus⸗ 
gleichung zu gewinnen, während die öffentliche Ge⸗ 
richts⸗Berhandlung leicht hätte Erbitteru hervorrufen 
und die Schwierigkeiten der Verſtändignng vermehren 
können. Andererſeits iſt heute 
drei ſüddeutſchen Regierungen ihre Erlaubniß für den 
Truppendurchmarſch zu 


tulauer J 


bei mehrmaliger Einrückung 2 kr.; 
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Samſtag, den 3. Jänner. 


Sonn- 
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Ein Schreiben unſeres Wiener Corresſpondenten find, die es nicht bezweifeln laſſen, daß Preußen von nale die gerechte Anforderung, uns mit allen dieſen 


ſchild die Hoffnun auf eine gütliche Ausgleis| Seite der betreffenden Bundesſtaaten keinerlei Hinder⸗ | unferen Sympathien ſo naheſtehenden Objecten genauer 
chung der Schweizer Vicht als zun Zunehmen be- niſſe wegen des Durchmarſches erfahren würde. Die bekannt zu machen, und in den Vorfällen dieſer Kreiſe, 
griffen und gibt einige nicht unwichtige Andeutungen Erwägung, daß von der Schweiz nichts zu beſorgen Landestheile, ſtets auf dem Laufenden zu erhalten. 
über die Stellung, welche e der Neuenburger ſei, wenn fie die Geſtattung des Durchmarſches als] Dem Vernehmen 1 Pl von den hieſigen Redac⸗ 
Frage ürfte. Verletzung der Neutralität betrachtete, daß es ferner tionen auch in dieſer! eziehung umfaſſende Vorberei⸗ 


Zwischen Perſien und der Pforte ift gleichfalls eine, 
n ernſte DPA, ausgebrochen. Die Perſer 
haben ſich nämlich eine türkiſchen Dorfs in der Um: 
gebung von Van bemächtigt und dort 4 ottomanniſche 
Unterthanen getödtet, nehrere Andere verwundet. Die 
Pforte reclamirte ſog # bei der perſiſchen Geſandt⸗ 
ſchaft, welche Schauplatz das Dorf gehöre zum perſi⸗ 
ſchen Territorium. — Die Pforte hat hierauf noch 
nicht erwiedert. — ; . 

Zwiſchen England und Amerika find. die diplomati⸗ 
ſchen Bezi chungen wieder vollſtändig hergeſtellt. Nach 
dem „Sbſerver wird der engliſche Gefandte am 
4. Matz in Washington eintreffen. 

Der Landtag in Schweden ſcheint ſeine Aufgabe 
ernſt und würdig zu erfaſſen. Nachdem der Antrag 
auf Beſchranfungen der Preſſe einmüthig verworfen 
worden, jinp Anträge auf eine Reform des Wahlge⸗ 
ſetzes fo wie auf Vermehrung der Wehrkraft des Lan⸗ 
des 45 einer Weiſe eingebracht und befürwortet wor- 
hen, welche die Annahme derſelben hoffen laſſen. Von 

vorragender Bedeutung iſt der letzterwähnte Antrag; 
durch Ausdehnung der Wehrpflichtigkeit auf 
enfähigen Männer vom 22. bis 43. Jahre 
ehrkraft des Landes im Vereine mit Norwegen 


Mangel an Bundesfreundlichkeit gegen 
ihm den Durchmarſch zu verweigern, habe dabei be: 
ſtimmend gewirkt und vor dieſer politiſchen Erwägung 
ſei die bundesrechtlich correcte in den Hintergrund ge: 
treten. Man erinnert ſich, daß, als waͤhrend der orien⸗ 
taliſchen Frage in der Preſſe der Gedanke ventilirt 
wurde, ein franzöſiſches Heer über Bundesgebiet gegen 
Rußland zu dirigiren, der correcte bundesrechtliche 
Standpunkt und das Princip der abſoluten Neutrali⸗ 
tät von denſelben Factoren der deutſchen Preſſe unbe⸗ 
dingt feſtgehalten wurden, die jetzt ſehr leicht darüber 
hinweggehen. Es ſteht nun feſt, daß die Bundes⸗ 
verſammlung vor 8. Janner keine Sitzung halten wird. 

Wien, 1. Januar. Reform unferer Tages⸗ 
preſſe. Fr. Halm.] Wie dieſes ſchon früher an: 
3 wurde, erſchienen die hieſigen Journale heute 
einahe ſämmtlich in vergrößertem Formate und mit 
dermehrtem Inhalte. 


tungen getroffen worden, und wir werden in Zukunft 
auch mit den höheren Intereſſen, und nicht nur mit 
den Eiſenbahn⸗Unglücken, den Raub⸗ und Selbſtmor⸗ 
den und ähnlichen faits divers in den Kronländern näher 
bekannt gemacht werden. Eine dritte Partie faible 
unſerer Journale waren bisher die Feuilletons. Rech⸗ 
net man die Criminal⸗ und Spitzbuben⸗Romane, mit 
denen wir zum großen Leidweſen jedes Mannes von 
Bildung und Geſchmack bisher ſo freigebig regalirt 
wurden ab, ſo hatte außer der trefflich redigirten Wie⸗ 
ner Zeitung, der öſterreichiſchen Zeitung und der Oft- 
Deutſchen Poſt auch nicht ein Journal ein eigent⸗ 
liches Feuilleton aufzuweiſen. Und doch lehrt uns 
insbeſondere die franzöſiſche Preſſe den Werth eines 
eben ſo mannigfaltigen als trefflich redigirten Feuille⸗ 
tons in ſeinem vollen Umfange kennen. Denn ſagen 
wir es offen, trotz ſeiner beſcheidenen Stellung unter 
dem Striche und trotz mancher bedenklichen Ausgeburt 
des franzöſiſchen Feuilleton hat dasſelbe doch keinen 
geringen Antheil an der ſo vielſeitigen Bildung des 
Franzoſen im Allgemeinen und der großen Vertraut⸗ 
heit des Ausländers mit franzöſiſchen Zuſtänden im 
Beſonderen. Bringen die Journale in ihrem politik⸗ 
fähigen Theile die Zeichnung zu dem Zeitgemälde, fo 


genüber einnehmen 
Dreußen wäre, 


Dieſe Reorganiſation unſerer 
Preffe hat mit der größeren oder geringeren politiſchen 
Wichtigkeit des Augenblickes durchaus nichts zu ſchaffen. 
Es iſt dieſelbe vielmehr die Wirkung neuer, früher 
entweder gar nicht, oder nicht i 
gekannter Intereſſen, welche für die Zukunft dringend 
ihre publiciſtiſche Vertretung fordern. 


man dies jetzt von Würtemberg wiſſen, auf deſſen im Falle der äußerſten Noth auf 700,000 Mann er⸗ es die volkswirthſchaftlichen, induſtriellen und comer⸗ liefert das beſcheidene Feuilleton die reicheren Farben 
Zuſtimmung viel ankommt, indem entgegengeſetzten heben. 3 i 111919 } I eiellen Fragen, welche eine fortgeſetzte ) tung in und die feineren Tinten zu demſelben. Auch in dieſer 
Falls die Juſtimmung Bayerns zur Benutzung der: eee ebene el en Rubriken mit Recht beanſpruchen. Dem gro⸗ Beziehung wurden meiſten Journalen treff⸗ 
Sete won Dot nach Hindau jo gur wie feinen Nu Frankfurt, 31. December. „ Neuenaſßen Publicum, welches ſich an der Induſtrie und Com: liche Kräfte geworben, und denſelben mit nicht unbe⸗ 
gen bringen würde, da man von Lindau aus Die fbürger Frage.) Wenn ich Ihnen in meinem letzten munication der 117 


über den Bodenſee zu fahren oder wenn man nicht 
durch öſterreichiſches Gebiet will. Uebrigens würden 
preußiſche Truppen nicht nach Hof kommen können, 
ohne vorher Sachſen und Altenburg zu paſſiren, und 
ſo würde eiue immer größere Zahl von Bundesſtaaten 
in die Sache verwickelt werden und es würde dann 
immer wahrſcheinlicher, daß die Frage des Durchmar⸗ 
ſches vom Bundestage erörtert werden müßte; eine An⸗ 
ſicht, die in einer Note des Grafen Büol vom 18. v. 
M. an das Berliner Cabinet geltend gemacht fein foll. 
Wie „Zeit“ meldet hatte die königl. preußiſche Regie⸗ 
rung in der Bundesacte keinen Anhalt für dieſe For⸗ 
derung gefunden, demnach auch ſich nicht veranlaßt ge⸗ 
ſehen, einen Stillſtand in den betreffenden Verhand- 
lungen eintreten zu laſſen, und dies, wie wir verneh⸗ 
men, auch dem kaiſerlichen Cabinet mitgetheilt. — Es 
iſt außerdem darauf hingewieſen, daß abgeſehen von 
den vorſtehenden Gründen, die Verhandlungen beim 
Bunde einen Zeiverluſt herbeiführen würden, welcher 
mit Rückſicht auf die bevorſtehende Eröffnung der Ger 
richtsverhandlungen über die gefangenen Neuenburger 
ſchwer einzuholen fein würde. 


Courier de Vienne. 


Aufenthalt JJ. MM. in Italien. — Trauer um die Erzher⸗ 
zegin Eliſabeth. — Ausſichten auf den Carneval. — Phyſiogno⸗ 
mie der Salons. Die Fuſion. — Was der Creditmobilier 
thut und nicht thut. Magiſche Wirkung einer Promeſſe. — 
Neafahrageſchenfe. — Väter und Mütter: — Unglück im Glück. 
— Theater und Zeitungen. 


Wien, 1. Jänner. 


„Was wird Paris beginnen, Sire, wenn Eure Ma⸗ 
jeſtät und der Hof ſcheiden?“ ſagte eines Tages ein 
Höfling zu 5 XIV., der im Begriff ſtand, die 
Hauptſtadt zu verlaſſen und die Provinzen ſeines Lan⸗ 
des zu beſuchen. „Paris,“ antwortete der König, 
„wird ſich dadurch amüſiren, daß es an die Vergnü⸗ 
gungen denkt, die uns dort erwarten und inmitten 
welchen wir ſeiner oft gedenken werden.“ Wien ſollte 
gleichfalls dieſem Rathe folgen, der ſicher auch auf den 
Lippen Ihrer Majeſtäten ſchwebte, als Sie die Reiſe 
nach Italien antraten. 

Und dennoch iſt Wien ſeit dieſer Abreiſe trauriger 
denn zuvor. Die Weihnachteta °, die in den ver 
Offenen Jahren mit ſoviel Gerckuſch gefeiert wurden 
und die Hauptitadt in jo lebhafte Bewegung geſetzt 
Haben, find beinahe unbemerkt dahin gefloſſen; nur 
in und wieder verkündete Kerzenſchimmer das Vor⸗ 
gandenſein des von Groß und Klein mit ſo vieler 
U eduld erwarteten Chriſtbaumes; nur wenige Fami⸗ 
ten riß ihre Freude dis zu etwas Muſik und Tanz. 


genügt der einfache Curszettel nicht mehr. Da 

will nicht nur den gegenwärtigen Stand eines Ge⸗ 
ſchäftes, bei dem es ſich engagiren ſoll, kennen; es will 
auch etwas über die Chancen für oder gegen künftige 
Unternehmungen wiſſen, will die Gebahrung in den- 
ſelben verfolgen, und die Gegenwart mit der Beraan: 


Schreiben mittheilte, daß man hier ziemlich getroſt dem 
ſdeuen Jahre wegen der Neuenburger Frage entgegenſehe, 
ſo hat die erfolgte Ankunft des ſchweizeriſchen Ab- 
geſandten, Staatsrath Furrer, eines der conſerva⸗ 
tiven Mitglieder des Großraths, die guten Hoffnungen 
nur erhöht. Wie man vernimmt, ſo lautet das Man⸗ 


aß dieſelben denen unſerer ü Collegen 
nichts nachgeben. N 

An dieſe Zeilen über die bevorſtehende Reform un: 
ſerer Tagespreſſe ſchließt ſich wohl nicht unpaſſend eine 
Neuigkeit aus den Kunſtkreiſen. Der gefeierte Dichter 
Friedrich Halm, deſſen ſämmtliche Werke ſoeben die 


tend länzend di ellt 
N nun enden Opfern ſo glänzen e = — geſtellt, 


„l Furrers dahin, die Vermittlung des deutſchen genheit vergleichen, um aus dieſem Vergleiche einen | Preſſe verließen und ſich eines glänzenden Succeſſes 
Bundes anzurufen und wird derſelbe ſich ſchon mor-[Schluß auf die Zukunft zu ziehen. Gründe genug, erfreuen, ſoll ein neues Drama vollendet haben. Wie 


gen dem Präſidial-Geſandten vorſtellen. Es wäre 
alſo der Wunſch der Schweiz ſelbſt, nicht derjenige der 
mehrerer Großmächte, daß der deutſche Bund das 
ohe Amt eines Mittlers in der Tagesfrage übernehme. 
denn mitgetheilt wurde, der Bundestags = Gefandte 

Urtembergs, Staatsrath v. Reinhard, habe ſich we- 
gen der Angelegenheit des Durchmarſches preußiſcher 
Suppen durch Würtemberg nach der Schweiz nach 

tuttgart begeben, ſo iſt dieſe Angabe grundlos. Der 
genannte Geſandte hat Frankfurt nicht verlaſſen. Wenn 
0 auch feſtſteht, daß bindende Uebereinkünfte zwiſchen 
deußen und anderen Bundesſtaaten wegen des Durch⸗ 
marſches preußiſcher Truppen gegen die Schweiz auf 
Grund eines Bundesbeſchluſſes nicht getroffen worden 
lind, jo vernimmt man hingegen, daß von verſchiede— 
Aer Seite am Bunde Erklärungen abgegeben worden 


um dieſe bisher ſo ſtiefmütterlich behandelte Richtung 
in Zukunft vor Allem im Auge zu behalten, und ihr 
das volle Recht wieder fahren zu laſſen. Neben dieſen 
allgemeineren Intereſſen ſollen in Zukunft auch die 
ſpeciellen der einzelnen Provinzen künftig eine entſchie⸗ 
denere Vertretung finden, als dies bisher der Fall 
war. Der Aufſchwung, welchen einige Provinzial: 
Journale, z. B. die Grazer Zeitung, die Peſt-Ofner 
Zeitung, die Brünner Zeitung in letzterer Zeit genom⸗ 
men haben, hat uns dieſe Städte, zwiſchen welchen 
und der Reſidenz in Folge der Bahnen ohnedies kaum 
mehr eine örtliche Entfernung ſtattfindet, auch geiſtig 
näher geführt; wir ſind mit ihren Zuſtänden, Gewohn⸗ 
heiten und Bedürfniſſen vertrauter eworden und neh⸗ 
men an dem Freud und Leid derſelben einen innigeren 
Antheil. Demzufolge ſtellen wir aber an unſere Jour⸗ 


gehören zu dieſer Zahl) auch nicht unempfindlich find 
gegen das Glück, das Herrſcherpaar wenn auch nur 
auf kurze Zeit in ihren Mauern zu wiſſen. Die „Re⸗ 
ſidenzſtadt“ wird daher unbeſchadet ihres patriarchali⸗ 
ſchen Preſtige in die Freudenrufe miteinſtimmen können, 
von denen jetzt Venedig widerhallt und die bald nun 
auch in Padua, Verona und dem ſtolzen Mailand 
ertöuen werden. Der Glanz und die Herzlichkeit des 
Empfanges, der unſerem Monarchen und ſeiner all: 
verehrten Gemalin in Italien zu Theil wird, iſt ein 
Schauſpiel, deſſen erhebende und begeiſternde Wirkung 
weit über die Grenzen einer Provinz hinaus dringt 
und ſo ganz geſchaffen iſt, die Geſammtheit der Mo⸗ 
narchie zu berühren und den gerechten Stolz auf ge⸗ 
einigte Größe und wachſende Macht des Staakes 
zu nähren. 
Wien wird leicht und gern dem Rathe folgen, den 
ich durch Ihr Organ mit meinen beſten Glückwünſchen 
zum Neujahr ihm zukommen 5 5 
Leider aber hüllt die ſo lebensfrohe Stadt ihr Haupt 
in Trauer; ſie zahlt eine heilige ſchmerzliche Schuld. 
Die Erzherzogin Eliſabeth hat jedoch allen Anſpruch 
auf dankbare Erinnerung und ein achtungsvolles Ge⸗ 
denken. Die Schweſter des unglücklichen Königs Carl 
Albert, und Gattin des gaben le Rainer, des gütig: 
ſten Fürſten feiner Zeit, glänzte Ne in Mailand, Wien 
und Venedig gleich hochgeehrt als Fürſtin wie als 
Frau Die Segenswünſche aller Bewohner dieſer Städte 
folgten ihr als ſie ihre Witwentrauer in der Einſam⸗ 


mir beſtimmt verſichert wird, iſt daſſelbe ein Luſtſpiel, 
was bei der glänzenden Befähigung für dieſe Species, 
welche der Dichter in ſeinem „Verbot und Befehl“ an 
den Tag legte, um ſo mehr erfreuen muß, als die 
Gegenwart gerade in dieſem Zweige von einer erſchreck⸗ 
lichen Sterilität ſich erweiſt. Friedrich Hebbel hat eine 
neue Geſammtausgabe ſeiner Gedichte vorbereitet. 
Wien, am 2. Jänner. Die Miſſion des königl. 
preußiſchen Oberſten Baron von Manteuffel, welcher 
ſich geſtern morgens mit der Südbahn an das kaiſ. Hofla⸗ 
ger begab, beſchaftigte in den letzten acht und vierzig 
Stunden beinahe ausſchließend das allgemeine Intereſſe 
der politiſchen Kreiſe. Bei der gegenwärtigen Lage der 
Dinge und den bekannten Antecedentien dieſes Staats⸗ 
mannes, iſt es vollkommen natürlich, daß man den 
Inhalt der gegenwärtig zwiſchen dem berliner und dem 


Der Neujahrstag, der ohnedies von geringerer Be⸗ 
deutung, als der Tag der Geburt unſeres Herren, wird 
ebenſo ſtill vergehen. Der Gottesdienſt und officielle 
Beſuche werden den Morgen füllen und dieſem Tage 
men ungewohnten Anblick verleihen. Von Mittag an 
Wird Alles feinen gewöhnlichen Gang gehen. Wie alle 

age um 1 Uhr werden die Equipagen ihre Richtung 
nach dem Prater nehmen, wie alle Abende wird man 
lich in den Theatern oder zu Hauſe in der Kaminecke 
gäden; man wird nicht einmal ſich die Mühe geben 
Viſitkarten umherzuſenden. Wien gleicht einem ver: 
zogenen Kinde. Wien mag in der That den gewohn⸗ 
ten Glanz des Hofes vermiſſen, die Nähe ſeines Herr: 
ſcherpaars ſchmerzlich entbehren. 

„Es iſt ſüß, ich geſtehe es offen, fo geliebt, gehät— 
ſchelt und als ſchönſtes Juvel der Krone von 3 
Souperainen gehalten zu werden; ſich fortwährend als 
den bevorzugten Gegenſtand ihrer väterlichen Sorgfalt 
zu wiſſen, fortwährend von dem fangensreichen Hauch 
einer Macht ſich umweht zu fühlen, die ſo hoch ſie 
auch über Allen thront, doch es liebt und verſteht, 
von ihrer Höhe herabzuſteigen, inmitten aller zu leben, 
unſere Freuden zu theilen, unſere Leiden zu lindern, 
und unſere Thränen zu trocknen. Es iſt ein verzeih⸗ 
licer Egoismus, alle Vortheile des Privilegiums die 
Reſidenzſtadt zu ſein eiferſüchtig bewahren zu wollen. 
Wien und die Wiener begreifen jedoch recht wohl, daß 
auch andere Städte, nicht minder ſchön und ſelbſt be⸗ 
wußt, (und jene, welche jetzt Ihre Majeſtäten deſuchen, 


keit des ſtillen Botzen barg, an allen dieſen Orten 
wird die Kunde von ihrem Tode einen lebhaften und 
aufrichtigen Schmerz hervorgerufen haben. 

Alle, die ſie in dem vollen Glanz der Jugend, 
Schönheit und Macht gekannt, erinnern ſich mit tiefer 
Bewegtheit der vielen Züge von Herzensgüte und ge⸗ 
winnender Freundlichkeit, mit denen ſie die Feſte und 
Salons, deren Seele ſie war, verſchönte, das Volk 
gedenkt mit Dankbarkeit der vielen Wohlthaten, die 
Ne geübt, wenn fie, oft jpät erkannt, die Wohnungeo 
der Armuth aufſuchte. Mit den glaͤnzendſten Gaben 
des Geiſtes ausgerüſtet, hatte fie wie ihre Schwester, 
die erſte Gemalin des Königs von Neapel, einen dußerit 
regen Sinn für die Künſte und namentlich für Muſik. 
Später drängte ihr Muttergefühl die Anforderungen 
der Welt und ihres hohen Ranges in den Hintergrund, 
ſie widmete ihre Zeit ausſchließlich der Grziebung ihrer 
Kinder und es war ſicher nicht die ee Freude 
ihres zunehmenden Alters, ihre Sohne an ebenſo 
wichtigen als ehrenvollen Poſten in der Nähe des 
Thrones, in der Armee, in der Verwaltung erfolge 
reich wirken zu ſehen. Fünf Söhne, Rainer, Heinrich, 
Sigismund, Ernſt und Leopold weinen heute an dem 
Grabe dieſer unvergleichlichen Frau, dieſer ſeltenen 
Mutter, deren Andenken am Throne wie im Volk gleich 
unvergänglich iſt. ; i 

Für dieſen Winter wird wohl Mailand die Stadt 
der Feſte und des Glanzes bleiben. Alles was bisher 
zum Empfang Majeſtäten dort vorbereitet tft 


hieſigen Cabinete im Zuge befindlichen Verhandlung 
mit den gemeinſamen Beſchlüßen bezüglich einer ex— 


tremeren Wendung der ſchweizeriſchen Angelegenheiten 
in Verbindung bringt. Es muß hier vorläufig ange⸗ 
deutet werden, daß vor Alen einige fühbeutfär Bit 
ter verſchiedene Details über dieſe gemeinſamen Be⸗ 


ſchlüße brachten, welche auf eine Beſetzung einiger, be⸗ 
ſonders bezeichneten Cantone der Schweiz abzielten. 
Als Zeitpunkt eines ſolchen Vorgehens wurde die Even⸗ 
tualität, daß Preußen durch die hartnäckige Verwer⸗ 
fung aller Vermittlungsvorſchläge von Seite der Schweiz 
zu einem Aeußerſten gedrängt würde, angegeben. Wie 
mir erſt heute von ſonſt wohlunterrichteter Seite an— 
gedeutet wurde, glaubt man vorerſt an das Eintreffen 
dieſer Eventualität keineswegs, im Gegentheil wurde 


man an maßgabender Stelle durch die heute hier ein- 
getroffenen Nachrichten in der Hoffnung auf eine güt⸗ 
liche Beilegung beſtärkt. Man wird von Seite Oeſter⸗ 


reichs Alles aufwenden, um Preußen von einem Schritte 


abzuhalten, welcher leicht der erſte zu einer Gefähr— 
dung des Friedens von Europa ſein könnte. Man wird 
dieß um ſo mehr, und hofft es mit ſo beſſerem Er⸗ 
folge zu thun, als es ſich hier wahrlich um keine eu— 
ropäiſchen Intereſſen handelt, und man ſelbſt damals, 


als es ſich um eine ſolche handelte, nämlich in der 


orientaliſchen Frage, den ein Mal unvermeidlichen Krieg 
mit großen Opfern aus Europa hinaus zu ſpielen, und 
zu localiſiren ſuchte. Sollten alſo die eben angedeute⸗ 
ten Nachrichten von dieſen Geſammtbeſchlüßen auch 
bei Ihren Leſern Eingang gefunden haben, ſo werden 
dieſe gut thun, felbe, wo fie auf ein thatiges Vorge⸗ 
hen Oeſterreichs ſich beziehen, nur mit größter Vorſicht 
aufzunehmen, ja ſelbſt ein wirklich erfolgtes thätiges 
Einſchreiten, viel eher als auf die Sicherung der Ruhe 
und Ordnung von Geſammteuropa, als auf die Wah⸗ 
rung ſpezieller Rechte abzielend, zu deuten. Auch über 


die Pariſer Conferenzen ſind heute ſehr beruhigende 


Nachrichten eingetroffen und wenn dieſelben vorläufig 
keine merkliche Wirkung, beſonders auf die finanziellen 
Kreiſe übte, ſo rührt dieß daher, daß man im feſten 
Vertrauen auf die vorhergegangene Verſtändigung die 
Reſultate derſelben bereits in vorhinein escomptzirt hatte. 


Oeſterreichiſche Monarchie. 

Wien 2. Jänner. Ihre Majeſtäten der Kaiſer und 
die Kaiſerin werden nach den bisherigen Anordnungen 
Morgen (Samſtag) Venedig verlaſſen, und Allerhöchſt 
Ihre Reiſe nach Verona fortſetzen. 

(Ihre k. k. Hohheiten) Herr Erzherzog Carl Ludwig 
und h. deſſen Gemalin Erzherzogin Margaretha, be⸗ 
abſichten Mitte Jänner von Insbruck zu reiſen, wo 
Hochoieſelben, ſodann mit Ihren Majeſtäten dem Kaiſer 
und der Kaiſerin zuſammentreffen werden. 

(Der k. preuſſiſche Flügeladjutant) Oberſt 
Baron von Manteuffel wird naͤchſte Woche von Verona. 
wohin er ſich an das k. Hoflager begeben hat, wieder 
hier eintreffen, Die Reiſe desſelben betrifft dem Ver⸗ 


nehmen nach Militärs Angelegenheiten und man ſagt, 


daß deshalb auch F. Z. M. Freiherr von Heß von 
Sr. Majeſtät dem Kaiſer nach Italien berufen wurde. 
Die „Trieſter Ztg“ berichtet aus Mailand vom 27. 
December: Großartig ſind die Voranſtalten, welche für 
den feſtlichen Empfang Ihrer Maſeſtäten, deren An⸗ 
kunft am 15. Jänner d. J. erfolgen ſoll, getroffen 
werden. In Loreto z. B. wird mit einem Aufwande 
von 150,000 öſterr. Lire ein Pavillon errichtet, unter 
dem ihre Majeſtäten ausſteigen und die Huldigung der 
betreffenden Corporationen entgegennehmen ſollen, um 
ſodann die Equipagen, welche auf Koſten der Stadt 
von dem berühmten Wagenfabrikanten Sala eigens 
verfertiget wurden und deren Eleganz allgemeine Be⸗ 
wunderung erregt, ihren feierlichen Einzug durch den 
coloſſalen, an der Porta ocientale in ſchünem Styler⸗ 
bauten Triumpfbogen in die lombardiſche Hauptſtadt 
zu halten. N i 8 
Schweiz. 1 


Die k. Preußiſche Note wegen Neuenburg vom 


8. December wurde von dem Preußiſchen Geſandten 
am Bundestage, Herrn von Bismark⸗Schönhauſen, 
in der Sitzung vom 18. der Bundesverſammlung mit⸗ 


getheilt und mit einer weiteren Eröffnung begleitet, 


welche nach dem Protokollauszuge dieſer Sitzung lautet, 

wie foldt: i 
„In Folge der eben gemachten Mittheilung iſt der 

Geſandte beauftragt, zunächſt den Dank ſeiner Reegi— 


und noch vorbereitet wird, iſt ganz geeignet, den Feſt⸗ 
lichkeiten, die gewöhnlich in dieſer Zeit das Leben in 
Italien reger geſtalten, einen feenhaften und ganz eigen⸗ 
thümlichen Anſtrich zu verleihen. Der Carneval wird 
glänzender als je ſein, Maskenbälle, Feſtbälle, Coſtume⸗ 
bälle, Fantaſiebälle, Fackelzüge, Carouſſels, Theater⸗ 
vorſtellungen, Beleuchtungen nach Art Venedigs, Volks⸗ 
I werden in bunten Reigen an dem Auge des Herr⸗ 
ch 


erpaars vorüberziehen. Adel und Volk wetteifern in 

mühungen und Aufwand an Geld und Erfindungs⸗ 
kraft; man wird ſich an die früheſten Zeiten Mailands 
erinnert fühlen. Von hier wurden 18 Galawagen 
und 38 der ſchönſten Racepferde aus den kaiſerlichen 
Stallungen nach Mailand geſchickt. In Wien wird 
der Carneval natürlich ruhiger ſein. 

Ich glaube jedoch, daß er ſich nach und nach bele⸗ 
ben und bei der Rückkehr des Hofes ſogar mit glän⸗ 
zenden Feſten ſchließen wird. Die Ariſtokratie beginnt 
ſchon ihre Landſitze zu verlaſſen und ergreift wieder das 
Scepter in Salon und Welt. Die Damen, deren 
Männer keine Jager find, ſind ſchon alle an ihrem 
Poſten, die anderen ſchreiben, daß es ihnen gelingen 
wird über dieſe Paſſion den Sieg davon zu tragen 
und werden ſich bald an der Seite ihrer Freundinnen 
zeigen. Die Cercles find eben ſo zahlreich wie gewöhn⸗ 
lich; es wäre ihnen nur mehr Mannigfaltigkeit zu wün⸗ 
ſchen; es fehlt dort das Element der Fremden und 
der Künſtler. Die Ariſtokratie lebt nur in ihrer Sphäre, 


rung für die einmſtthige Bereitwilligkeit auszudrücken, 
mit welcher die hohen Bundesgenoſſen ſowohl bei der 
Faſſung, als bei der Ausführung Beſchluſſes vom 
6. d. M. ihren Wünſchen entgegengekommen ſind, Der 
Deutſche Bund iſt gleich den erſten Unterzeichnern des 
Londoner Protokolle im Verein mit der königl. Re⸗ 
gierung bemüht geweſen, von der ſchweizer'ſchen Eid: 
genoſſenſchaft eine Anerkennung der Rechte Sr. Ma⸗ 


Zukunft des Fürſtenthums zu treten, nachdem feſtge⸗ 
ſtellt worden, daß Se, Majeſtät der König eine der⸗ 
artige Anerkennung in der Thatſache der bedingungs⸗ 
loſen Freilaſſung der Gefangenen erblicken würde. 
Die k. Regierung durfte hoffen, daß die Schweiz 
den gewichtigen Vorſtellungen, welche ihr gemacht wor⸗ 
den ſind, diejenige Beruͤckſichtigung nicht verſagen 
würde, welche ſie dem vertragsmaßigen Rechte an 
und für ſich nicht hatte gewaͤhren wollen. Se. Ma⸗ 
jeſtät der König konnte ſich daher der Anordnung 
anderer Mittel, als derjenigen der Unterhandlung im 
Sinne des Londoner Protokolls, für überhoben erachten, 
jo lange von den Mächten, welche ſich zu deſſen Grund⸗ 
ſätzen bekennen, der Verſuch noch nicht gemacht war, 
die Schweiz dahin zu vermögen, daß ſie den völfer: 


dem Fürſtenthum Neuenburg unter der Garantie 
Europa's geſtattet wurde, einen der Cantone der 
Schweiz zu bilden. 5 

Nachdem aber ſolche Verſuche inzwiſchen wiederholt 
und in eruſteſter Weiſe ſtattgefunden haben, ohne zur 
zur Freilaſſung der gefangen gehaltenen Unterthanen 
des Königs, welche in letzter Zeit einer härteren Ber 
handlung als früher ausgejegt wurden, zu führen, 
ind zum Bedauern der königl. Regierung die letzten 
Bedingungen geſchwunden, welche ihr bisher geſtatte⸗ 


ten, für die Herſtellung des verletzten Rechtes allein 
durch die Mittel diplomatiſcher Unterhandlung thätig 
zu ſein. Es bleibt hiernach Sr. Majeſtät dem König 
nur übrig, Ihren gemachten Forderungen nunmehr 
auch durch Aufbietung einer dem Zwecke angemeſſenen 


Heeresmacht Nachdruck zu verleihen. 


Indem der Geſandte ſich des Aufrages entledigt, 
der hohen Verſammlung mit Rückſicht auf den Be⸗ 
ſchluß vom 6. v. M. und auf die fo eben vernomme— 


ne Erklärung über deſſen Ausführung dieſe Mitthei— 


lung zu machen, beehrt er ſich hinzuzufügen, daß die 
k. Regierung, um die freie Bewegung ihrer Streit⸗ 
kräfte ſicher zu ſtellen, mit den Regierungen der bethei⸗ 


ligten Bundesſtaaten bereits in vertrauliche Unterhand- 
lung getreten iſt und den Höfen von Paris, London, 
St. Petersburg und Wien durch die hierbei in Ab⸗ 
ſchrift vorgelegte Depeſche an die dortigen Vertreter 
Sr. Majeſtät des Königs von den Entſchließungen des 
k. Kabinets Kenntniß gegeben hat. 

Nach der allgemeinen Anerkennung, welche das bis⸗ 
herige Verhalten der k. Regierung gefunden hat, und 
in dem Bewußtſein, die Erhaltung eines ungetrübten 
Friedensſtandes durch jedes mit der Würde der Krone 
verträgliche Mittel der Unterhandlung aufrichtig erſtrebt 
zu haben, darf die k. Regierung darauf rechnen, daß 
die Nothwendigkeit, durch welche ihr die von ihr nun⸗ 
mehr zu ergreifenden Maßregeln vorgeſchrieben ſind, 
auch von ihren deutſchen Bundesgenoſſen in gleicher 
Weiſe, wie von den befreundeten Höfen des Auslan⸗ 
des gewürdigt werden wird. 

[Offener Brief an Se. Majeſtät den Kaiſer 
der Franzoſen.] Ein Schweizer Blatt enthält fol: 
Pre aus Schaffhauſen an Napoleon gerichteten 

rief: 5 
Sire! Es war an einem Sonntagsmorgen des 
Jahres 1838, als lauter Trommelſchlag die Wehr⸗ 
mannſchaft unſeres Cantons plötzlich aufforderte, in 
das Feld zu rücken. Kaum hatte der Pfarrer unſeres 
Dorfes noch Zeit, die Mannſchaft in der Kirche zu 
ſammeln, ſie zu ſegnen. Ehrerbietigſt Unterzeichneter 
war ein kleiner Knabe und mußte auf die Zehen ſtehen, 
um über die Emportirche hinweg auf die verſammel⸗ 
ten Krieger zu ſchauen. Aber das Wort des Predi⸗ 
gers: „Ziehet aus, muthig wie unſere Väter, einge⸗ 
denk eurer Bürgerpflicht, zum Schutze eines Verfolg⸗ 
ten und eines Schweizer Burgers!“ habe ich bis heute 
behalten. | 

Und als uns Jungen am folgenden Morgen der 


wackere Schulmeiſter, Vater Peſtalozzi's Schüler, er⸗ 


klärte. unſere Krieger ſeien ausgezogen wider den 


und dieſe Sphare iſt glänzend, aber zu eng gezogen 
und deshalb eintönig. Wan kennt im vorhinein An⸗ 
zahl und Namen der Gaſte bei allen Ballen und jede 
neue Erſcheinung gleicht einem Phänomen. Die Kluft 
zwiſchen der Ariſtokratie und der Finanzwelt, die in 
andern Hauptſtädten längſt ausgefüllt iſt, gähnt hier 
noch in unüberſehbarer Weite. 

Vergeblich ſchmücken ſich unſere Banquiers mit Ti⸗ 
tel und Orden, vergebens ſpielen ſie Cavaliere, ihre 
Frauen find prachtvoll in Touilette und Schmckz ihre 
Salons ſind vergoldet und tapezirt wie jene, und oft 
noch ſchöner, wie jene des Prinzen X. oder des Grafen 
B. Verlorene Mühe, unnütze Anſtrengungen! Die 
hohe Geſellſchaft und insbeſondere die großen Damen 
haben noch nie ihren Fuß in dieſe Salons geſetzt. Es 
iſt viel, wenn ſie den Namen „dieſes“ oder „jenes“ 
kennen, die dort die Honneur's machen. Die Geſell⸗ 
ſchaft in Wien iſt einmal ſo. Wird ſie immer ſo blei⸗ 
ben? Hat die Civiliſation nicht ſchon größere Verän⸗ 
derungen hervorgerufen? Der Eredit-Mobilier hatte 
mit vielem Glück dies verſucht und der erſte Schritt, 
der ſchwerſte, zur Fuſion war geſchehen. Aber — doch 
wir wollen noch immer hoffen. n g 
Indem wir darauf harren, daß der Exedit Mobilier 
die Fuſion und die Mobiliſirung der Wiener Geſell— 


ſchaft vollbringe, wollen wir anerkennen, daß er gegen 


ſeine Actionäre als guter Fürſt, als geſchickter Finanz⸗ 
mann und ſelbſt als Künſtler oder im artiſtiſchen In⸗ 


jeſtät des Königs zu erlangen, auf deren Grundlage 
28 möglich geweſen wäre, in Verhandlungen über die 


rechtlichen Stipulationen Rechnung trage, durch welche 


mächtigen König der Franzoſen, welcher die Gefan⸗ 
gennehmung und Auslieferung eines Schützlings ver⸗ 
ange, da ſchlug uns Knaben das Herz. Und dieſer 
Schützling, ſagte er, iſt ein Neffe des berühmten Kai⸗ 
ſers Napoleon, der Sohn der Königin von Holland 
— Ludwig Napoleon. 1 5 

Sire! Zehn Jahre Ipäter, 1848, gab ſich Ihre 
große Nation, die Gebärerin aller großen Reformen, 
eine neue Verfaſſung, nannte ſich „franzöſiſche Repu⸗ 
blik“ und Schweſterfreiſtaat der Schweiz. Von zwei 
Bewerbern um den höchſten Staatsdienſt, die Präſt⸗ 
denteuwürde, wählte Ihre Nation einen Napoleoniden 
— Sire, Sire, unſern einſtigen Schützling, unſern 
Mitbürger. Die Schweiz jauchzte! Sire, Sie ſind 
einem edlen Gegner vorgezogen worden, werden Sie 
Ihre Größe nicht darein ſetzen, ihn — an Edelmuth 
zu übertreffen. 

Sire! In demſelben Jahre, dem Impuls von 
Frankreich folgend, gab ſich ein Schweizer Canton, 
der als ſolcher ein Selbſtconſtituirungsrecht beſitzt, der 
aber in einem unglücklichen, widerſpruchsvollen Patro⸗ 
natsverhaͤltniſſe zum erlauchten preußiſchen Fürſten⸗ 
hanſe ſtand, eine dem „Schweizer Canton“ gebüh⸗ 
rende, den übrigen Cantonen conforme Verfaſſung mii 
Ausſchließung der „Fürſtenrechte.“ 

Sire! Vier Jahre ſpater, 1852, geboten Ihnen 
die Zuſtände der Geſellſchaft, in deren Rettung vom 
ſocialen Wahnſinn Sie Ihre „Miſſion“ ſetzten, jene 
Verfaſſungs veränderung, welche die Journaliſtik als 
„Staatsſtreich“ bald pries, bald verurtheilte, die aber 
in ihren Folgen — der Wiederkehr des Credits, dem 
Aufſchwung der Unternehmungen — Billigung erhielt. 
Aber in demſelben Jahre, als Ihnen dieſe Veraͤnderung 
nothwendig ſchien, als Sie mit Vergangenheit und 
Conſtitution brachen, unterzeichneten Sie das Londoner 
Protokoll, welches Sr. Majeftät dem Könige von 
Preußen ſeine beſeſſenen Rechte auf Neuenburg garan⸗ 
tirte, deren Ablöſung für die Entwickelung Neuenburgs 
und der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft ebenſo noth⸗ 
wendig ſind, als der Staatsſtreich Ihrer Majeität zur 
Rettung der Geſellſchaft es war! 

Sire! Im folgenden Jahre — 1853 — ſchloſſen 
Ew. kaiſ. Majeſtät mit England jene große Allianz, 
deren preiswürdiger Zweck war, Enropa vor dem Er⸗ 
drücktwerden durch den ruſſiſchen Koloß zu ſchützen, 
die Türkei von dem Laͤnderverluſt zu retten. Jene 
Forderung des hochſeeligen Czaren Nikolaus an die 
Pforte, ihm das Schutzrecht über die griechiſche Kirche 
in der Türkei einzuräumen — hat ſie nicht einige 
Aehnlichkeit mit derjenigen Sr. königl. Majeſtät des 
Königs von Preußen? 

Dort war es nothwendiger Schutz, der aber aus 
Furcht vor Rußlands Uebermacht abgelehnt und bekämpft 
wurde; hier ſind es beſeſſene Rechte, die aber um der 
Völkerentwicklung willen aufhören müſſen. Dort ha⸗ 
ben Ew. Majäſtet den Ruhm Ihres Namens, das Le⸗ 
ben Ihrer Soldaten, den Reichthum Ihres Landes 
daran geſetzt, ein incip zu bekämpfen, Si 


bei ie 
heute dadurch untreu werden, daß Sie auf Seiten der 


Schweiz allein Hartnäckigkeit, auf Seite Sr. Mejeftät 
Friedrich Wilhelm IV. allein Recht finden. 

Sire! die Schweiz leugnet die Rechte Preußens auf 
Neuenburg nicht; ſie iſt bereit, dieſelben abzulöſen. 
Aber der erſte Schritt hiezu kann nicht das Zugeſtände 
niß ſein, wie immer auch in Neuenburg gegen die 
ſchweizeriſche Landesverfaſſung agitirt werde — es be⸗ 
rühre das eidgenöſſiſche Strafrecht nicht. Das hieß— 
dem Canton Neuenburg das Attribut „Schweizer⸗ 
canton“ rauben. Wollen Eure kaiſerliche Majeltät 
in der Bitte des Bundesraths, ihm die Baſis der 
Vermittlungs- Bedingungen zu notificiren, kein Miß⸗ 
trauen in Eurer kaiſerlichen Majeſtät Wohlwollen fin⸗ 
den, vielmehr in ihr die gerechtfertigte Beſorgnitz er⸗ 


blicken, es ſei ihr Rath — unbedingte Freilaſſung de— 


Gefangenen — eine Conſequenz Ihrer ſich vom freir 
ſinnigen Alliirten England entfremdenden und Ruß⸗ 
land nähernden Politik. 

Sire! Sie ſind ein großer Mann, Europa hat das 


anerkannt. Es kann ihrem Blick nicht entgehen, daß 


das Preisgeben der Schweiz, deren Unabhängigkeit die 
Politik Ihres großen Ahns ſtets anſtrebte, Ihnen die 
Sympathien Ihrer großen Nation anziehen müßte. Auch 
die Schweiz hat eine Miſſion; ſie iſt ihr geoffenbart 
in hrer durch Jahrhunderte reichenden Geſchichte — Tie 
heißt: Erhaltung der Freiheit. So ſehr Unterzeichneter 
ſtolz dnrauf geweſen wäre, heute ſeinen großen Mit- 


tereſſe handelte, indem er ihnen gerade zur Wendezeit 
des Neujahrs⸗Geſchenkes, diesmal aber allen Ernſtes, 
eine ſchöne, feite Dividende verſpricht. Dieſe Promeſſe, 
zu dieſer Zeit des Jahres, wiegt ſo viel, als die größte 
Subvention, die er der Induſtrie und dem Handel 
geben könnte. Wie viel Angebinde find. auf dieſe Pro⸗ 
meſſe hin nicht ſchon aus den Verkaufsläden gewan⸗ 
dert? wie viel Börſen hat fie nicht in ſchwindſüchti— 
gen Zuſtand verſetzt? wie viel Dank und Segen: 
wünſche hat ſie nicht hervorgerufen? Große und kleine 
Kinder beten dieſen guten Credit an, der ſo viele 
Wunder ſchafft; denn ich muß Ihnen geſtehen, ich 
habe mit eigenen Augen Geſchenke geſehen, die jeden, 
der ſonſt die Genauigkeit, oder, um beſſer zu ſagen, 
das „sans gene“ der Wiener kennt, in maßloſes Er⸗ 
ſtauen verſetzt. Die Galanterie kommt auch dabei ins 
Spiel, und wie! „Was denken Sie“, vertraute mir 
neulich ein ziemlich allerliebſt kleiner Mund“ von dieſem 
Billet, dem ein ſüperber Cachemir und eine Rolle Du- 
caten beigegeben waren, und das folgendermaßen 
lauteten: 

„Aecepten, chere Rosa cette bagatelle, ce 


n'est que la d iv id ende de vos belles et bon- 


nes actions, que, je I espère vous vauderont 


Avec le temps une position dans le monde digne 


de vos qualités. En attendant conuserves-moi votre 
coeur et cae ter a.“ 5 
Süperbe ! antwortete ich und die Antwort? Hier iſt ſie: 


bürger auf der Seite zu erblicken, auf die Sie eine 

natürliche, fortſchrittsgemaße Politik ſtellen würde, jo 

wird die Schwelz, auch ohne Sie, allein in ihrer Kraft, 

die in Eintracht und ſittlicher Würde beſteht, ihren 

großen Gang gehen. 5 

Ew. kaiserlichen Mnjeſtät ehrerbietigſter Freimuth. 
nfreich. 


Fra 

Paris, 30. Dechr. [Einnahme von Kanton. 
— Bewegung in der Schweiz. — Veröffent⸗ 
lichung der ſpaniſchen Anleihe. — Die Abon— 
nenten der Börſe.] Die Einnahme von Kanton 
hat, den hieſigen Blättern nach, keinerlei Reflexion ein⸗ 
geflößt; es ſcheint faſt, daß man die Wichtigkeit dieſes 
Ereigniſſes nicht zu würdigen weiß. Die „Aſſemble 
nationale“, welche ſonſt keine Gelegenheit verfäumt 
England zu verdächtigen, überraſcht uns durch ihr 
Stillſchweigen. Das iſt eine gute Revanche für die 
ſchüchternen Verſuche Rußlands im ſchwarzen Meere 
und in Perſien. Man hofft und fürchtet hier, Eng⸗ 
land werde ſeinen Fang nicht mehr herausgeben und 
„la Pays“ kündigt ſogar eine Expedition vom Gegen⸗ 
admiral Seymour nach der Provinz Peking (nach dem 
Petchili) an; dagegen beſchäftigen die Differenzen zwi⸗ 
ſchen Preußen und der Schweiz die hieſige öffentliche 
Meinung im höchſten Grade. Frankreich wird natür⸗ 
lich von den Ereigniſſen in der Schweiz ſehr nahe be⸗ 
rührt werden. Schon jetzt treffen in Beſancon tag⸗ 
täglich royaliſtiſche Flüchtlinge aus dem Neuenburgiſchen 
ein. Die Zahl derſelben ſoll beträchtlich ſein. Dieſel⸗ 
ben verlaſſen ihre Heimat, weil ſie Repreſſalien Sei⸗ 
tens der Republikaner beſorgen. Viele derſelben ließen 
ihr Gepäck an der neuenburger Grenze im Stich, weil 
ſie eine Verhaftung befürchteten. Die ſchweizer Douane 
ſandte ihnen daſſelbe auf ihr Verlangen jedoch nach. — 
Die Zahl der aus dem Canton Neuenburg nach dem 
anſtoßenden Doubs⸗Departement ausgewanderten Roya⸗ 
liſten beträgt ſchon 7 — 800. Die franzöſiſchen Be⸗ 
hörden ſuchen ihnen in jeder Weiſe behülflich zu ſein. 
Hr. Mirds hat endlich die Erlaubniß erhalten, feine 
neue ſpaniſche Anleihe in den Journalen ankündigen 
zu laſſen. Der Miniſterrath hatte ſich zuerſt dagegen 
ausgeſprochen; es gelang aber Hrn. Mirés, der ſich 
durch Vermittelung des Hrn. Mocquart an den Kai⸗ 
fer wandte, die Oppoſition der Miniſter zu beſiegen. — 
Am Freitage wurde in der Börſe das Bureau für die 
Eintritts⸗Abonnements eröffnet. 

Großbrittanien. 

London, 29. Decbr. Lord Palmerſton. Die 
Colliſion in China.] Lord Palmerſton, melden 
heute die Blätter, ſteht mit dem Hofe wieder auf gu⸗ 
tem Fuße. Darin liegt zugleich das Zugeſtändniß, daß 
es vordem nicht ſo geweſen ſei. Der edle Lord an der 
Spitze der Geſchäfte genoß nicht des Zutrauens in den 
entſcheidenden Kreiſen, deſſen ſich vor ihm die Whigs 
und beſonders die Peeliten zu erfreuen hatten und es 
kann ſchwerlich angenommen werden, daß ſich die Sache 
plötzlich geändert habe. Der Lord, ſchreibt man der 

B. B. 3.½, hat allerdings in der letzten Zeit in zwei 
Punkten feine dem Hofe mißliebige Politik geändert, 
damit aber nicht viel erreicht. Es ſoll gar kein Gewicht 
auf die albernen Angriffe gelegt werden, die 
Organe ſich gegen den Prinzen⸗Gemahl erlaubt haben; 
der Fürſt ſteht zu hoch, als daß dieſe Manöver ihn 
ernſtlich berühren könnten. Die unruheſtiftende Nei⸗ 
gung des Premier verhindert ein für alle Mal, daß 
von einer Stelle ihm Vertrauen geſchenkt werden könnte, 
an der man vor allen Dingen eine würdige Politik 
Englands findet. Außerdem find die Conceſſionen, die 
er gemacht hat, ihm von den Ereigniffen abgedrungen 
und wenn Lord Palmerſton ſie als von Rückſichten für 
den Hof dictirt darſtellt, ſo iſt das weiter nichts, als 
eine ſcheinheilige Spiegelfechterei. Zunachſt mußte Eng⸗ 
land Preußens Forderung in der Neuenburger Ange⸗ 
legenheit unterſtützen, weil der Wortlaut des Londoner 
Protokolls nicht weg zu interpretiren war; ſodann war 
es genöthigt, dem Verlangen Rußlands auf eine Com⸗ 
penſation wegen Bolgrad nachzugeben, weil Frankreich 
daſſelbe energiſch unterſtützte und bei einer Weigerung 
des Cabinets von St. James zu viel auf dem Spiele 
ſtand; abgeſehen davon, daß auch die Aſiatiſchen Ver⸗ 
wickelungen eine endliche Ausgleichung der Türkiſchen 
Streitigkeiten erheiſchten. Die Art, wie Lord Palmer⸗ 
ſton jetzt ſeine nothgedrungene Nachgiebigkeit zu cachiren 
ſucht, iſt ein neuer Beleg dafür, daß es ihm auf ein 
Paar Worte und Entſtellungen der Wahrheit nicht 
ankommt. 


Sen —— 
„Merei cher Paul pour la bagatelle. Je compte 
plus sur vos actions que sur les mie nu es. 
Je vous envoje mon eoeur et la note de ees robes 
qui vous ont tant plu. ai donné pour Eireimes 
a Auguste, toute ma chinoiserie et eaetera. 
Jespere que tu ne ten fachera pas.“ 
Das überſteigt alle Begriffe. Keine Pariſerin 
könnte beſſer ſprechen und handeln. Ich glaube in 
der That, die Wienerinen werden ſich bilden, ſie ver⸗ 
ſprechen viel. Man erzählte mir von einem jungen, 
einfachen und ſtillen Madchen von 15 Jahren, das 
ſich von einem, in kriegeriſchen und galanten Aben⸗ 
teuern ergrauten Pariſer 4000 fl. ſchenken ließ, um 
ihm endlich zu geſtehen, daß Ne einen jungen Deut- 
ſchen Cadetten ihm vorziehe; es iſt jedoch wahr, daß 
dieſes charmante Kind damals noch eine Mutter hatte. 
Doch hören Sie eine andere Anekdote, welche Ihnen 
den Beweis liefern wird, daß auch die Vater nicht 
weniger Geiſt und Tact beſitzen. Herr K., ein kleiner 
Hausbeſitzer in der Vorſtadt, kehrte um Mitternacht 
nach Hauſe zurück und findet vor ſeinem Hauſe einen 
Fiaker ſtehen. Von dem halbtrunkenen oder verſchla⸗ 
fenen Kutſcher erfährt er, daß er Herrn N., einen in 
beiden Hemiſpharen gekannten Geldbrozen vor das 
Haus geführt habe. Der Hausmeiſter erzählt weiter, 
daß der bekannte Unbekannte nach dem „Fräulein vom 
JHauſe“ gefragt habe. Welche Ehre! rief der entzückte 
Vater, wie ſoll ich mich nur für dieſe Auszeichnung 
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Mit Bezug auf die letzten Nachrichten aus Chinaſſſich nicht irgend ein Schritt thun ließe, um unſere 


reibt die Times vom 30. „Wir bemerken mit Freu⸗ ; 
1% dem kurzen telegraphifchen] bei jenen Gegenden befände, welche die Haupterzeug⸗ 
engliſcherſeits keiner 
haben ſcheint, und daß 


den, daß, fo weit ſich aus dem 
Berichte erſehen läßt, man ſich 
Uebereilung ſchuldig gemacht zu J 
der brittiiche General mit aller den Umſtänden ange⸗ 
meſſenen 


. 


welchen die Eugländer bei dem Sturme auf Kanton 
erlitten, wo ihre Truppen bis zum Pa⸗ 
laſte des Gouverneurs vordrangen, ſich auf nur 3 
Todte und 12 Verwundete beſchränkte, ſo haben wir 


Det 


Let. 


am 29. 


ein Recht zu dem Schluſſe, daß die Truppen ſicp nicht 
deßhalb zurückzogeu, weil ſie einer überlegenen Streit⸗ 
macht weichen mußten, ſondern daß Gründe der Vor⸗ 
ſicht dabei obwalten, indem es offenbar gefährlich war, 
ein kleines Häuflein Menſchen einem plötzlichen Ueber: 
falle, dem Feuer oder einer Exploſion oder der Wi⸗ 
derwärtigfeit auſzuſetzen, fi inmitten einer der am 
dichteſten bevölkerten und am engſten gebauten großen 
Städte der Welt den Rückzug abgeſchnitten zu ſehen. 
Nach dem 20. Oct. wurden wiederum Verſuche ge⸗ 
macht, Unterhandlungen anzuknüpfen, und man ge⸗ 
währte den Chineſen eine Bedenkzeit von vier Tagen, 
ohne Zweifel in der Hoffnung, die ihnen bereits er 
theilte Züchtigung und das durch die elbe verurſachte 
Elend werde den hartnäckigen Sinn der chineſiſchen 
Behörden brechen, wameftlich da ſich der Angriff ge⸗ 
rade gegen jenen Stadttheil, den ſüdlichen nämlich, 
gerichtet hotte, in welchem der Gouverneur Yeh wohnte. 
Da die Unterhandlungen abermals ſcheiterten, ſo ward 
die Altſtadt am 3. und 4. Nov. bombardirt. In einem 
o dichtbevölkerten Orte, der über 1˙½ Million Em: 
wohner zählt, muß das Bombardement eine furchtbare 
Verheerung angerichtet haben, und ohne Zweifel hat 
eine ſehr bedeutende Menſchenzahl das Leben einge⸗ 
büßt. Der Bericht jedoch ſpricht nur von dem durch 
Flammen verurſachten Schaden am Eigenthum. Dar⸗ 
auf ſcheint von Neuem eine Pauſe von einem Tage 
eingetreten zu ſein; dann wurden 23 chineſiſche Kriegs⸗ 
Junken angegriffen und ſämmtlich in den Grund ge⸗ 
bohrt. Da die Flotte ſich Canton nur bis auf 15 Mei⸗ 
len nähern kann, oſo müſſen dieſe Operationen durch 
kleine Fahrzeuge und durch die Landtruppen verzichtet 
worden ſein, und der einzige Beiſtand, den die Flotte 
gewähren konnte, ſcheint darin beſtanden zu haben, 
daß ſie die an der Mündung des Fluſſes gelegenen 
Forts, welche ſchon fo oft durch brittiſche Flotten ver- 
nichtet oder genommen wurden, zerſtörten. Die Opera⸗ 
tionen ſcheinen mit großem Nachdruck und großer Raſch⸗ 
heit ausgeführt, und in ein paar Tagen ſcheint eben 
fo viel gekämpft und eben fo viel zerſtört worden zu 
ſein, wie während des ganzen letzten chineſiſchen Krie⸗ 
ges. Betrachten wir die Colliſion als unvermeidlich, ſo 
iſt die Stockung, in welche dadurch gegenwärtig der 
Handel geräth, beſonders unglücklich. Der ſchlecht Aus⸗ 
fall der Seidenärnte in Südeuropa hat die chineſiſche 
Ausfuhr ungewöhnlich werthvoll gemacht, und alles, 
was den Preis des Thee's in die Höhe treibt, iſt von 
ſeits darf man nicht ze Kap 

wie es das einft war, der Haupt⸗Theemarkt in China 
iſt. Folgende Zahlen zeigen, daß Canton im Jahre 
1855, der dritte und im Jahre 1836 der zweite Sta⸗ 
pelplatz für die Thee⸗Ausfuhr war. Ausgeführt wMT= 
den in dem mit dem 30. Juni 1855 abrechnenden 
Jahre aus Canton 16.123.800, aus Fu⸗tſchernd 
19.322.800 und aus Schwanghai 30.982.400 Di 
Thee. Im folgenden Jahre betrug die Ausfuhr 228 
Canton 30.404.400, aus Fu⸗tſcheu⸗fu 26.764. 700 u 
aus Schanghai 34.762.700 Pfund. Die Geſammt⸗ 
Ausfuhr aus den drei genannten Hafen belief 5 
demnach in dem erſtgenannten Jahre auf 86.509.00 

und in dem folgenden Jahre auf 91.931.800 Pfund. 
Wir wünſchen aufrichtig, es ſtände in unſerer Macht, 
dieſen periodiſch wiederkehrenden Zuſammenſtößen vor 
zubeugen, welche durch die Thorheit oder Anmaßung 
der chineſiſchen Regierung veranlaßt werden, in ihren 
Wirkungen jedoch mit ſo trauriger Härte auf das ar⸗ 
me Volk fallen, welches nicht dafür kann. Kanton, in 
deſſen Nähe wir unſer Militär- und Flotten Depot 
angelegt haben, ſcheint der zum Berührungspunkte 
zwiſchen europaiſcher und chineſiſcher Civiliſation am 
allerwenigſten geeignete Ort des ganzen Reiches zu 
fein. Offenbar bedürfen, unſere Beziehungen in China 
einer durchgreifenden und gründlichen Neugeſtaltung, 
und es verlohnt ſich wohl der Mühe, zu erwägen, o 


dankbar erzeugen? es wurde Rath gehalten und be⸗ 
ſchloſſen, die Muſik ans dem nahen Gaſthauſe herbel— 
zuholen. Geſagt, gethan und Herr N. wurde beim 
Herabſteigen von der Treppe mit einer, mitten im Hofe 
ihm zu Ehren veranſtalten Serenade überraſcht. Man 
fügt hinzu, daß Herr k. des andern Tages zu Herrn 
N. in Perſon ſich begeben, jedoch nur die Ueberzeu⸗ 
gung davongetragen habe, daß er umſonſt feine Er⸗ 
findungsgabe und die Muſiker in Bewegung geſetzt. 
Der Geſchmack an Lotterien überſchwemmt jetzt alle 
Salons; — es iſt die Geſchichte von der verbotenen 
Frucht, man will ſie genießen, wäre es auch nur, um 
ſich zu zerſtreuen. Vielleicht iſt es auch ein Mittel 
der Liebenswürdigkeit einen Vorſchub zu leiſten, indem 
man ſie verhüllt. Die Gewinnſte werden von den 
eingeladenen Herrn herbeigeſchafft, jedoch grwinnen 
nur die eingeladenen Damen. Heute iſt eine ſolche 
Lotterie bei Herrn Baron v. H., neulich war eine bei 
der Gräfin v. C. und eine bei der Fürſtin E. Nach 
er Ziehung wurde ſoupirt. Die diplomatiſche Welt 
zieht die Diners vor, es iſt dies ein wahrer Kampf 
inmitten aller Friedens - Gonferenzen. Hat man eine 
öchin, ſo lobt man ſeinen Vatel, hat man einen Koch, 
e fpricht man, als hätte man deren zwei oder drei. 
Das Porcelain muß aus Meißen ſein, das Silberzeug 
us London oder Paris. Alles wird geprüft, geprie⸗ 
Mane geſchätzt, man ißt mehr oder weniger, aber 
koſtet und analyſtirt viel, man kritiſirt zuweilen 


Mäßigung vorfahren iſt. Da der Verluſt, 


Niederlaſſung an einen Ort zu verlegen, der ſich näher 


niſſe des Landes hervorbringen, der ſich eines milden 
Klima's erfreute und uns eine die Mündung eines 
großen Stromes beherrſchende Stellung gewährte. Es 
iſt ſtets als ein beklagenswerther Mißgriff betrachtet 
worden, daß wir Tſchuſan um Hongkongs willen auf: 
gaben. Da die Chineſen uns dieſen Gegenſtand jetzt 
wieder gewaltſam ins Gedächtniß rufen, fo iſt viel⸗ 
leicht noch nicht zu ſpät, unſeren Fehler wieder gut zu 


machen.“ 
Türkei. . a 
Conſtantinopel 24. Es find Conferenzen bei 
Ethem Paſcha mit den Vertretern jener Mächte, welche 
nach den Fürſtenthümern vertragsgemäß Comiſſäre zu 
entſenden haben, über die dießfalls von der Pforte er⸗ 
laſſenen Firmane gehalten werden. bends fand ein 
Diner bei dem k. k. Internuntius, Frh. von Prokeſch 
ſtatt, wobei von türkiſcher Seite Ethem und Fuad 
Paſcha anweſend waren. f 


Handels. und Börſe Nachrichten. 

Der Bericht der internationalen Commiſſion des 
Kanals von Suez lautet nach der „Trieſter Ztg.“ 
wie folgt: 
Für uns, die wir zu dem Unternehmen nur rein 
Wiſſenſchaftliches beitragen, glauben wir, gleich unſern 
Kollegen an Ort und Stelle, erklären zu können, daß 
die Ausführung des Kanals der beiden Meere in den 
feſtgeſtellten Verhältniſſen nicht ſchwierig iſt und der 
Erfolg nicht zweifelhaft ſein kann. Es iſt dies eine 
Arbeit von einigen Jahren und ohne ernſtliches Hin⸗ 
derniß durch die Nad. Wir erachten uns um fo 
glücklicher, daß wir in on uns verlangten Weiſe 
zur en dieſes Werks der Civiliſation und 
der Menſchlichkeit befragen konnten, als die Thatſachen 
es täglich deutlicher erausſtellen, daß die Ausführung 
dieſes Unternehmen bei dem gegenwärtigen Stande 
der internationalen Beziehungen dringend iſt. Mecha⸗ 
nik und Schiffbaukunſt bringen in der Marine unge⸗ 
heure Aenderungen. hervor. Der Dampf trat bei den 
Kriegsſchiffen an die Stelle der Segel; die Schraube 
wurde von nuf an der Hauptmotor, weil ſie zugleich 
am regelmaßigten und ſicherſten iſt. 
In der endlichen Marine iſt die Transformation 
faſt vollſtändig; die anderen, Marinen werden in Kur- 
folgen müſſen, um nicht freiwillig in eine ge⸗ 


chfolß e n 5 
danach feripeität zu fallen. Die Transformation 


* 

fue der Handelsmarine nicht ausbleiben. Sie 
wird nach und nach ihre Mittel umandern, die, mit 
Ausnahme der Küſtenfahrt, für die Bedürfniſſe der 
Jetztzeit zu deſchränkt find. Schon beginnt man überall 
mit durchgreifenden Modificationen; es beſteht keine 
Privalgeſellſchaft, welche bei Einrichtung eines neuen 
Dienſtes oder Erneuerung ihres Materials nicht den 
Dampf einführt. Selbſt die wohlfeilſten, ſehr gang⸗ 
bare garen, z. B. die Steinkohlen an den engli- 
Küſten, werden durch die 5 

dert, und die Fracht iſt billiger, als jene mittelſt Se⸗ 
gel war. Bei den größern Reiſen beſteht daſſelbe 
Verhältniß, und manche Compagnie zu Liverpool trans⸗ 
portirt pr. Dampf ebenſo billig nach Konſtantinopel, 
als ein Segelſchiff es vermag. i 

Die Marine-Offiziere, unſere Kollegen, find ganz 
derſelben Meinung; fie glauben, daß noch vor Vollen⸗ 
dung des Kanals der beiden Meere die Handelsmarine 
ihre Umgeſtaltung bewerkſtelligen wird. Man kann 
demnach folgende Frage ſtellen: Wird die Handels⸗ 
marine, welche jetzt über das Cap der guten Hoffnung 
geht, auch ferner den doppelten Weg durch ein ſehr 
jurchtbares, wenngleich wohl bekanntes Meer machen, 
wenn man ihr die Möglichkeit bieten wird, einen nur 
halb jo langen, viel weniger gefährlichen Weg einzu⸗ 
ſchlagen? Die einzigen etwa begründeten Einwendun⸗ 
gen gegen den Weg über Suez find, daß ſich der Se⸗ 
gelſchifffahrt in der Meerenge von Gibraltar und etwa 
auch in der Meerenge von Bab-el-Mandeb ernftliche 
Schwierigkeiten entgegen ſtellen. 

Dieſe Schwierigkeiten wurden übertrieben, fallen aber 
von unſerm Standpunkte aus ganz. Wo das Segel 
unzureichend ſein konnte, ſiegt die Schraube ohne Mühe, 
ſie überwindet die Strömungen Gibraltars und die 
Mouſſons des indiſchen Meeres. Die Poſt geht in 
13 Tagen zwiſchen Southampton und Alexandrien ſehr 


und mediſirt noch mehr. Ich habe nur die Diners 
des Grajen B., des Fürſten S. und des Baron B. 
oben gehört; eines bei dem Herrn ©. glich, wie man 
mir jagt, trotzdem, daß das Gefrorne in Form von 
Samellien aufgetragen war, einem homeriſchen Gaſt⸗ 
mahle und jenes bei dem Herrn Baron H. einem 
dejenner à la fourchette, wie ein Ei dem anderen, 
und doch halt man ſich für verloren, gäbe man keine 
Diners. 

„Ich komme auf die Lotterie zurück, um Ihnen einen 
eigenthümlichen Zufall zu melden. Ein junger Stu: 
ent ſetzt einen Gulden in die Zahlen-Lotterie und ge= 
winnt eine Terne, er träumt von einer ſchönen Summe 
einiger 1000 Gulden, die er des anderen Tages zu 
erheben gedenkt. Süßer und kurzer Wahn! denn als 
er ſein Geld holen will, erklärt man ihm, daß ein 
ſolcher Terno seco, wenn man ihn auszahlen ſollte, 
die Kaffe „au sec“ ſetzen müßte. Der Unglückliche 
war zu glücklich geweſen. Es frägt ſich nur, ob eine 
ſolche Erklärung nicht vor der Ziehung bekannt zu 
geben wäre. 

„Gleich dieſem Studenten habe auch ich die ganze 
Stufenleiter der Empfindungen durchwandelt. Ich 
lief in alle Theaters, in der Abſicht, Ihnen Berichte 
zu erſtatten, und ich hatte das Glück, überall mit der 
Pbraſe, die ſelbſt die ruhigſten Nerven in Aufregung 
ſetzen könnte, „Alles ſchon vergriffen“, zurück gewieſen 
zu werden, und dennoch iſt davon nicht die e ein 


Der Augenblick iſt nahe, wo die umgeſtaltete Handels⸗ 


Manby unterzeichnet. 


wir folgende Mittheilungen über die an dieſem Tage 


Serien⸗Ziehung des Lotterie-Anlehens vom Jahre 1854 
ſind folgende 13 Serien gezogen worden: Nro. 835. 
2283. 2715. 3778. 512. 3177. 2362. 2980. 2939. 


marine aber wird auch — wenn gleich lang-“ 
ſcheine wurde die Serie 


um auf zwei ver 


ä 


regelmäßig hin und her und braucht kaum länger von 
Suez nach Bombay. Ja es giebt mit Hilfsſchrauben 
verſehene Klipper, welche in 2 Monaten von Melbourne 
nach Liverpool gelangten. Sie hätten noch weit weni⸗ 


ger Zeit gebraucht, wenn fie durch das rothe Meer 


und den Suezkanal hätten gehen können. 

Aber ſelbſt für die Segelſchifffahrt, wie ſie jetzt be⸗ 
ſteht, wäre es ein unberechenbarer Gewinn, ihre Straße 
um die Hälfte abkürzen 81 können. An Remorqueu⸗ 
ren wird es, wie man 1847 ſah, bei Gibraltar nicht 
fehlen, und in dem indiſchen Meere kann man ſich der 
günſtigen Jahreszeit bedienen und die Mouffon - Zeit 
vermeiden. Aus allem dem geht hervor, daß die Deff- 
nung des Kanals von Suez durch die Beziehungen 
zwiſchen Europa und Aſien immer dringender wird. 


marine dieſen leichten, erſprießlichen Weg gebieteriſch 
verlangen wird. Es kommt uns nicht zu, die Motive 
zu unterſuchen, welche ſich der Ausführung eines fol- 
chen Werks entgegenſtellen. Aber wir wiederholen nur 
die allgemeine Meinung, wenn wir ſagen, daß jeder 
Verzug bedauerlich iſt. Unſer Zweck war, die Regie⸗ 
rungen und die Völker aufzuklären, und legen wir ih⸗ 
nen vertrauensvoll das Ergebniß unſerer Prüfung vor. 

Dieſer Bericht iſt von dem Commiſſions-Präſidenten 
F. W. Conrad und den Secretären Lieuſſou und Ch. 

Der Wiener „Aut. Corr.“ vom 2. d. entnehmen 
in Wien vorgenommenen Ziehungen. 

[Verloſung.] Bei der heute Statt gehabten 5. 


1125. 917. 3248. und 3663. 

[Verloſung.] Bei der heutigen Verloſung der 
Serien der Mailand-Monza-Cermo Eiſenbahn⸗Ein⸗ 
löͤſungs⸗Obligationen wurde die Serie a gezogen. 

[Verloſung.] Bei der heute vorgenommenen 
Verloſung der älteren Staatsſchuld wurde die Serie 
27S gezogen, welche ungariſche Hofkammer⸗Obligationen 
mit dem Capitalsbetr von 1,085,383 fl. 27 kr. enthält. 

[Verloſung.] Bei der heute vorgenommenen 3. 
Verloſung der Obligationen der Wien⸗Gloggnitzer 
Eiſenbahn⸗Geſellſchaft vom Jahre 1845 wurden gezo⸗ 
en: Nro. 377. 478. 537. 440. 867. 163. 752. 29. 
266. 952. und 403. à 1000 fl.; Nro. 94. 93. 367. 
und 368. & 500 fl.; Nro. 501. 502. 503. 504. 505. 
506. 507. 508. 509. und 510. à 100 fl. 

Bei der beutigen 10. Ziehung der Como-Renten⸗ 
1 mit folgenden größeren Ge⸗ 
winnſt⸗ Nummern gezogen: Nro. 1156. mit 20,000 fl., 
Nro. 649. mit 5000 fl., Nro. 1943. mit 2000 fl., 
Nro. 3455. und 297. mit je 800 fl., Nro. 3250, und 
602. mit je 500 fl., Nro. 577. 125. 2220. 2654. 
mit je 300 fl., Nro. 541. 2895. 3001. 2189. 3338. 
3165. mit je 200 fl., Nro. 1974. 787. 3340. 2807. 
2614. 236. 2756. 70. 3104. 329. 2280. 625. und 
1754. mit je 100 fl. a 

ru enba 
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bunden zu ſein, ſoll nach Angabe der N. eitg. 
in Zukunft mit der Krakauer⸗Lemberg⸗Tarnopolerbahn 
vereinigt werden; der Ausbau benannter Bahn ge⸗ 
ſchieht durch eine franzöſiſche Geſellſchaft an deren Spitze 
ſich der Herzog von Valmy befindet. 

Trieſt 31. In der ämtlichen Waarenliſte erſchei⸗ 
nen viele Artikel höher notirt, namentlich: Alaun, 
Cochenille, Tiſchlerleim, Cocole di Levante, 
Wachs, Baumwolle, Stahl, Gallus, Weih⸗ 
rauch, Wolle, Mandeln, Auripigment, Blei, 
Rum, Zinn, Safran, Malnyawim; niedriger 
find Spiritus, Cuneel, Talk notirt. Landfrach⸗ 
ten wurden nach allen Richtungen erhöht. 


Vermiſchtes. 

Krakau, 2. Jänner. [Bei einer Treibſagd auf Wölfe] 
welche vorgeſtern in den an das Territorium Gorlice angränzen⸗ 
den Waldungen veranlaßt wurde, ſind, wie uns berichtet wird, 
gleich beim erſten Auftrieb drei ſehr alte und mächtige Thiere er⸗ 
erlagt worden. Age, 

[Schiffbrand.] In Venedig gerieth in der Nacht vom 
24. December gegen 11 Uhr auf einer En der Dogana della 
Salute vor Anker liegenden norwegiſchen Brigg, deren Ladung 
aus Pech, Salpeter, alkoholiſchen Flüſſigkeiten u. ſ. w. beſtand, 
dieſe Ladung in Brand. Sobald S. M. der Kaiſer Franz Joſeph 
Nachricht davon erhielt, eilte a. h. derſelbe in Begleitung der er⸗ 
ſten Behörden an den Schauplatz des Ereigniſſes. Der Monarch 


paſſendes Theater, wenigſtens für Oper und Ballet 
zu bauen. Ich melde Ihnen daher Nur, daß wir zwei 
neue Tänzerinnen und einen neuen Sopran, Fräulein 
Louiſe Mayer, erhalten haben. Was den phänomina⸗ 
len Tenor Steeger betrifft, den der „Courier de Ber⸗ 
lin“, des „Nord“ als ein junges Talent mit großer 
Zukunft bezeichnet, ſo wiffen Sie eben ſo gut als ich, 
daß es weder jung noch ein Phänomen iſt, und daß 
es nur „en passant“ hier ſingt. Das übrige Opern⸗ 
perſonale iſt noch immer dasſelbe, d. b. es läßt mit 
wenig Ausnahmen viel zu wünſchen übrig. 

Die gute Augsburger - Allgemeine Zeitung altert 
offenbar; fie liebte zwar auch ſonſt wie alle alten 
Frauen die Klatſchereien, kleine Sandale, kleine komie 
ſche Erzählungen und ſonſtiges Baſengewäſche. Gegen 
ihre Gewohnheit wird fie jetzt locker, faſt decolte. 
Stellen Sie ſich vor, ſie wirft der Madame Sand 
vor, daß fie in der „Geſchichte ihres Lebens“ zu keuſch 
und prüde war, und doch iſt dies ein ſo charmantes, 
vortrefflich geſchriebenes und intereſſantes Buch. Jedoch 
die Augsburger findet es zu wenig decoltirt; vielleicht 
hätte ſie lieber die Geſchichte der Liebe als des Lebens 
der Madame Sand geleſen. Wir danken. 

Unfere kleinen Wiener Journale ſind klüger, fie be⸗ 
nügen ſich mit phantaſtiſchen Dingen auf dem Ge⸗ 
iete der Politik und Literatur, und darin leiſten ſi⸗ 

alles und noch mehr; dagegen haben ſie ſich im Finan⸗ 
ciellen als Genies bewährt, denn ſie haben das größte 


deuten. 
zu den myſtiſchen gehören, 


war Zeuge, wie die ſtädtiſchen Pompiers die Schanzverkleidungen 
verheerenden Ele⸗ 


genöthigt, mit Aexten e in das Schiff wieder 


> t ohemia“ no 
ande a n ben des Jahres, in welche das 
e gen Tage eingetreten, mai i : 
Stehen doch ge king mancherlei herauszu⸗ 


Druvenfußes, Sieben als die Zahl, mit der man bei uns den 
Beinamen „die böſe“ zu 


1 I Underwerfe, fieben Töne lennt 
die Muſik, ſieben freie Künſte anerkannten die en des Mit⸗ 


auf. Nur die 


Zahl Drei ſteht in der Achtung der Aiferbeuter vielleicht noch Ho: 


19, die Zahl unſeres Jahrhunderts. Dies nur als e daß 
ſich mit der Ziffer 57 ganz artig ſpielen ließe. ve 
Gaunerliſt. Vorige Woche traf mit dem Dampfer von 
Dover ein Engländer in Havre ein. Sein gepflegter Backenbart, 
der feine ſchottiſche Plaid und die vielen Ledertaſchen, welche er 
um Hüfte und Bruſt trug, ließen eben ſo wie die ſchwere Ba⸗ 
gage, welche ihm nachgetragen wurde, errathen, daß der Mann 
mit ſeinem Gewiſſen im Reinen und die Paßkontrelle nicht zu 
fürchten habe. Er ließ ſich einen Gaſthof zeigen, deſſen Arete 


er bei ſich trug, ſetzte ſich an die Table d'Hote und ſpeiſte wie ein 
Lord. Beim Deſſert wandte er ſich an ſeinen Nachbar, der wäh: 
rend der Tafel ſehr zuvorkommend gegen ihn geweſen, und frug: 
„Können Sie mir nicht einen Bankier anweiſen, bei dem ich ei⸗ 
nige Wechſel discontiren kann?“ 


i „Das trifft ſich ja ſchon. Ich 
ſelbſt bin Bankier und wohne wenige Schritte von hier; wenn die 
Wechſel von bekannten Firmen ſind, werde ich ſolche gern anneh⸗ 
men, ſollten es ſelbſt 300,000 Francs fein.” Die letzten Wort 
betonte der Bankier beſonders. „Ei, das iſt herrlich, ich bin froh, 
Ihre Bekanntſchaft gemacht zu haben. Wollen wir gehen?“ — 
Als die Beiden im Comptoir des Bankiers angekommen waren, 
zeigte der Engländer ſeine Wechſel vor. Der Banter betrachtete 
ſolche anſcheinend ſehr aufmerkſam, näherte ſich der Thüre und ver⸗ 
riegelte dieſelbe, worauf er mit der einen Hand die Wechſel in die 
Ta ſche ſieckte, mit der anderen dem Engländer ein geſpanntes Piz 
ſtol entgegen hielt. „Herr,“ ſagte er, „Sie ſind ein Schurke; ich 
war von Ihrer Ankunft unterrichtet. Sie waren Kaſſirer des Hau⸗ 
ſes W. und Comp. in London, deſſen Correſpondent ich bin. Sie 
haben dem Haufe 300,000 Francs in Wechſeln entwendet, ich werde 
ſelche behalten und Ihnen eine Kugel durch den Kopf jagen, wenn 
Sie Miene machen, ſolche etwa mit Gewalt wieder zu nehmen.“ 
„O! O! O!“ rief der Engländer und blieb ruhig, ſtumm und 
kaltblütig ſtehen, ja er erröthete nicht einmal. Der Bankier wei⸗ 
dete ſich einige Minuten an ſeinem Triumphe, dann ſagte er: „Dan⸗ 
ten Sie es der Großmuth Ihrer ehemaligen Chefs. Sie hätten 
Sie an den Galgen bringen können, ſtatt deſſen haben ſie ſich an 
mich gewandt. Ich folgte Ihnen bei Ihrer Landung, ſetzte mich 
abfichtlich mit Ihnen zu Tiſche, ich vermuthete, daß Sie Ihre Pa⸗ 
piere raſch verſilbern würden, Alles traf ein.“ — „O! O! O!“ 
wiederholte der Engländer. Der Bankier fuhr fort: „Die Groß⸗ 
muth des Hauſes W. und Comp. will die Sache nicht nur ver⸗ 
ſchweigen, ſie will ſogar Ihrer Frau und Kinder wegen Ihnen 
Mittel geben, ein ehrliches Leben führen zu können. Sie haben 
drei Kinder.“ „Fünf,“ murmelte der Engländer im kläglichem 
Tone. — „Einerlei, ich bin beauftragt, Ihnen 60,000 Franes baar 
auszuzahlen hier ſind ſie in Bankbillets. Suchen Sie ein 


ehrlicher Mann zu werden und machen Sie, daß Sie — 2 


zen ,. Der änder e die illets ein und 
niit böten e 8 2 Ohne — er nach der Ei⸗ 
ſenbahn, die ihn nach Paris brachte. Unterdeß ſchrieb der Bankier 
nach Lendon, daß er ſich ſeines Arftrags entledigt habe, er ſchickte 
die dem Engländer abgenommenen Wechſel ein und bat, die dem⸗ 
ſelben übergebenen 60,00 Francs in Rechnung zu ſtellen; nicht 
ohne die Warnung beizufügen, in Zukunft doch keinem Dieb mehr 
eine Belohnung zuerkennen zu wollen. Drei Tage ſpäter empfing 
der Bankier einen Brief, der ihm nicht wenig Kopfſchmerzen ver⸗ 
urſachte. Es hieß darin, das Haus W. und Comp. ſei gar nicht 
beſtohlen, der Kaſſirer auf ſeinem Poſten und ein durchaus bra⸗ 
ver Mann, die eingeſandten Wechſel ſeien falſch. Die dem Schwind⸗ 
ler übergebenen 60,000 Frances möge der Correſpondent auf fein 
eigenes Verluſt⸗Conto ſchreiben. Der Engländer hatte, wie es ſich 
herausſtellte, ſelbſt die Briefe an den Bankier geſchrieben, ſich ſelbſt 
darin denuncirt und die Belohnung von 60,000 Franken zugeſpro⸗ 
chen. — Gegen ſolchen Schwindel war ſelbſt Carpentier ein Stümper 

elegraph. Depeſche der Deiterr. Correſp. 

Bern, 1. Jänner. Die Eröffnung des Neuen⸗ 
burger Proceſſes iſt auf den 19. d. M. verſchoben 
worden. Eine Abordnung von Neuenburger Ropali⸗ 
ften ſoll nach Berlin entſendet werden, um die königl. 
preußiſche Regierung zu erſuchen vom Kriege abzu⸗ 
ſtehen. Die Gerüchte über engliſche und franzöſiſche 
Vermittelung mehren, die Friedensausſichten erhalten 
ſich. Maſſenhafte Geldanerbiethungen werden von Seite 
ſchweizeriſcher Capitaliſten der Regierung gemacht. 


Verantwortlicher Redackeur: Dr. A. Vocze 


Problem dieſer Wiſſenſchaft gelöſt, ſich Geld mit klei⸗ 
nen bedruckten Papierblättern zu machen, und dies 
ohne all zu große Mühe. 

Ich empfehle das Studium dieſes Syſtems der 
„Krakauer Zeitung“ und wünſche ihr dasſelbe Ge⸗ 
deihen und jede andere Art von Erfolg für das gute 
neue Jahr 1857. 


[Ein Wiener Feuilleton-Correſpondent] l. 
der „Schleſ. Zeitung“: Ich kann nicht umhin, Ihnen eine Ane 
dote von der kleinen Erzherzogin Sophie, der Erſtgebornen unit: 
res Kaiſerpaares, zu erzählen, die ich von einer Seite ha ige x 
che mir Bürge für die Wahrhaftigkeit derſelben i. Sie ſpiegelt 
vornefflich die reizende Naivität eines kindlichen Weſens a hai 
kleine Erzherzogin ſoll große, Freude an den Soldat ſelc em 
Waffenſchmucke haben, zugleich aber ein Korſchen ge 11 0 Lie⸗ 
benswürdigkeit und dabei Feſtigkeit beſitzen, — 45 mgebun 
den feſten Willen des kaiſerlichen Kindes ſchon öl, ar Kirnehmen 
Gelegenheit erhielt. Gines Tages nun, vor ich fahren, ſetzte 
die Heine Erzherzogin der Zumuthung, ien alle hube anzuziehen, 
einen entſchiedenen Widerwillen entgegen ein Kittel und Bit⸗ 
ten waren vergebens, ſie zu bewegen, un dan, — = 
ſich bedecken zu laſſen. „Aber“ ſagte. ‚ann, eingedenk 
Vorliebe der Prinzeſſin Fer u, zu ihr: „Wenn Sie ſich 
die Handſchuhe nicht anziehen — 05 zwird die Wache beim Thore 
ver Ihnen nicht in das Gere Ten und nicht heraustreten. 
Das wirkte, die Prinzeſſin fi ider lich ihre Händchen vor und 
ließ ſich die Handſchuhe ohn fl derrede anlegen. Als der Wagen 
zum Thore Fam, hielt fie de einen Händchen weit zum Wagen? 
fenſter hinaus, damit Pi, oldaten nur ja ſehen, daß fie bie 
Handſchuhe anhabe un Gewehr treten. 


— — 


Amtliche Erläſſe. 


ſtungs⸗Miniſterial⸗Commiſſion vom 12. Juli 1855. 3. Nr. 31264 
4332. für die im Bochniaer Kreiſe lib. dom. 365. pag.  , . 
222. 252. lib. dom. 157. pag. 178. und lib. dom. 
56. pag. 35 liegende Güter Zablocie, Zboromek, und 
Szczyglow, bewilligten Urbarial⸗Entſchädigungskapitals pr. 
8,751 fl. 25 kr. CM., diejenigen, denen ein Hypothekar⸗ 
recht auf hen genannten Gütern zuſteht, hiemit aufge⸗ 
fordert, ihre Forderungen und Anſprüche längftens bis 
zum letzten Februar 1857 bei dem k. k. Gerichte ſchrift⸗ 
lich oder mündlich anzumelden. 

Die Anmeldung hat zu enthalten: 

a) Die genaue Angabe des Vor- und Zunamens, dann 
Wohnortes (Haus⸗Nro.) des Anmelders und ſei⸗ 
nes allfälligen Bevollmächtigten, welcher eine mit 
den geſetzlichen Erforderniſſen verſehene und lega— 
liſirte Vollmacht beizubringen hat; 

b) den Betrag der angeſprochenen Hypothekarforde— 
rung, ſowohl bezüglich des Capitals, als auch der 
allfälligen Zinſen, in ſo weit dieſelben ein gleiches 
Pfandrecht mit dem Kapitale genießen; 

€) die bücherliche Bezeichnung der angemeldeten Poſt, u. 

d) wenn der Anmelder ſeinen Aufenthalt außerhalb 
des Sprengels dieſes k. k. Gerichtes hat, die Nam⸗ 
haftmachung eines hierorts wohnenden Bevollmäch⸗ 
tigten zur Annahme gerichtlicher Verordnungen, 
widrigens dieſelben lediglich mittelſt der Poſt an 
den Anmelder, und zwar mit gleicher Rechtswir— 
kung, wie die zu eigenen Händen geſchehene Zu: 
ſtellung, würden abgeſendet werden. 

Zugleich wird bekannt gemacht, daß derjenige, der die 
Anmeldung in obiger Friſt einzubringen unterlaſſen würde, 
ſo angeſehen werden wird, als wenn er in die Ueber— 
weiſung ſeiner Forderung auf das obige Entlaſtungs⸗ 
Capital nach Maßgabe der ihn treffenden Reihenfolge 
eingewilligt hätte, daß er ferner bei der Verhandlung 
nicht weiter gehört werden wird. Der die Anmeldungs⸗ 
friſt Verſäumende veriiert auch das Recht jeder Einwen— 
dung und jedes Rechtsmittel gegen ein von den erſchei⸗ 
nenden Betheiligten im Sinne §. 5. des kaiſ. Patentes 
vom 25. September 1850 getroffenes Uebereinkommen, 
unter der Vorausſetzung, daß ſeine Forderung nach Maß 
ihrer bücherlichen Rangordnung auf das Entlaſtungs⸗ 
Capital überwieſen worden, oder im Sinne des F. 27 
des kaiſ. Patentes vom 8. November 1853 auf Grund 
und Boden verſichert geblieben iſt. 

Aus dem Rathe des k. k. Kreisgerichtes. 

Tarnow, den 11. November 1856. 


Nr. 17556. Kundmachung. 

Zur Sicherſtellung der Materialien und Arbeiten zu 
den im Bochnier Straſſenbaubezirke für das Jaht 1857 
zu bewirkenden Straſſenconverſationsherſtellungen wird in 
Folge Erlaſſes der hohen Landesregierung vom 27. v. 
M., 3. 35,330, eine Offerten-Verhandlung bis zum 
16. Jänner 1857 ausgeſchrieben. N 

An dieſem Tage werden auch mündliche Anbote bei 
der k. k. Kreisbehörde angenommen werden. 

Die zu bewirkenden Conſervations-Arbeiten ſind: 

In der Droginier Wegmeiſterſchaft: 

1. Herſtellung der Brücke Nr. 1 mit dem Fiscalpreiſe 
von 149 fl. 17 kr. CM. s 

2. Neubau der Brücke Nr. 17 mit dem Fiscalpreiſe 
von 378 fl. 46 ½ kr. CM. 

3. Reparatur der Brücke Nr. 23 mit dem Fiscalpreiſe 
von 246 fl. 44 ¼ kr. CM. 

4. Reparatur der Brücke Nr. 28 mit dem Fiscalpreiſe 
von 303 fl. 2 kr. CM. ” 

5. Neues Straſſengeländer mit dem Fiscalpreiſe von 
292 fl. 15 kr. CM. 

In der Tigznicer Wegmeiſterſchaft: 

6. Reparatur der Brücke Nr. 42 mit dem Fiscalpreiſe 

von 163 fl. 45%/, fr. CM. 

Straſſengeländer mit 323 fl. CM. 

In der Bochnier Wegmeiſterſchaft: 
Straſſengeländer Herſtellung mit dem Fiscalpreiſe 
von 211 fl. 33¼ kr. CM. 

In der Brzeſkoer Wegmeiſterſchaft: 

9. Reparatur der Brücke Nr. 114 mit dem 

preiſe von 115 fl. 20 kr. CM. 

10. Reparatur der Brücke Nr. 116 mit dem 
preiſe von 128 fl. 46¼ kr. CM. 

11. Reparatur der Brücke Nr. 122 
preiſe von 78 fl. 12¼ kr. CM. 

12. Reparatur der Brücke Nr. 123 
preiſe von 151 fl. 38 kr. CM. 

13. Reparaur der Brücke Nr. 131 
preiſe von 58 fl. 39 ¼ kr. CM. 

14. Straſſengeländer mit 152 fl. 46 ¼ kr. CM. 

In der Proszöwker Wegmeiſterſchaft: 

15. Reparatur der Brücke Nr. 5 mit dem Fiscalpreiſe 
von 70 fl. 50 kr. CM. 

16. Reparatur det Brücke Nr. 24 mit dem Fiscalpreiſe 
von 100 fl. 5 kr. CM. 

17. Reparatur der Geländer mit dem Fiscalpreiſe von 
50 fl. 43 kr. CM., zuſammen mit dem Fiscal⸗ 
preiſe von 2974 fl. 40 ¼ kr. CM. 

Zu dieſer Verhandlung werden alle Unternehmer mit 
dem Beiſatze eingeladen, daß die Lieferungsbedingniße, 
ſo wie die einzelnen Erforderniße in der Kanzlei der 
Kreisbehörde jederzeit eingeſehen werden können. 

Die ſchriftlichen Offerte müſſen übrigens: 

a) Das Object, für welches der Anbot gemacht wird 
mit Beziehung auf den Straſſenbaubezirk und die 


Wegmeiſterſchaft, dann dem obgenannten Termine 
und die vorliegende Ankündigung nach ihrem Datum 


und Zahl gehörig bezeichnen und die gebotene Summe 
mit Ziffern und Worten in CM. angeben; 

b) muß in dem Offerte enthalten fein, daß dem Unter: 
nehmungsluſtigen die Lieferungsbedingniße bekannt 
ſind, denen er ſich unbedingt unterziehen wolle. 

c) Muß der Offerte das Vadium mit 10% des Fiscal⸗ 


ſucht, Subſkriptionen zu ſammeln. — 
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Fiscal⸗ 
Fiscal⸗ 


mit dem Fiscal⸗ 


mit dem Fiscal⸗ 


mit dem Fiscal⸗ 


ſtimmt wurde. 


Vom Neu⸗Sandezec k. k. Kreisgerichte wird der lie— 
genden Maſſe nach Joſeph Rogalſki oder allenfalls deſ— 
ſen muthmaßlichen dem Leben, Namen und Wohnorte 
nach unbekannten Erben mittellſt gegenwärtigen Ediktes 
bekannt gemacht, es habe wider Her ſſch Heichmann und 
wider die obbeſagten Maſſe H. Landesadvocat Dr. Paw⸗ 
likowski als Kurator der minderjährigen Caeſar und Con⸗ 

antin Dobrzynskie in Sachen wegen Zahlung der S. 
von 4000 fl. C. M. und Einſetzung in den vorigen 
Stand der Friſt zur Anmeldung der Appellation und 
Ueberreichung der Nullitätsbeſchwerde des Reſtitutionsge— 
ſuches unterm 17. November 1856 z. 3. 7084 ange: 
bracht und um richterliche Hilfe gebeten, worüber die 
Tagſatzung auf den 18. März 1857 um 10 Uhr Vor: 
mittags anberaumt wurde. 


mitzutheifen, oder auch 


fen haben wurde. 


Kundmachung. 
Vom Magiſtrate der königl. Hauptſtadt Krakau wird 
zur allgemeinen Kenntniß gebracht, daß die deutſche Gon- 
tinent⸗Gasgeſellſchaft in Deſſau kraft §. 26 des mit ihr 
von Seite der Stadtrepreſentanz wegen Einführung der 
Gasbeleuchtung in Krakau am 16. April 1856 abge⸗ 
ſchloſſenen und hohen Orts genehmigten Vertrages, und 
auf Grund des §. 10 der Statuten, der Commune 
Krakau und den einzelnen Bewohner geſtattete, ſich an 
dieſem Unternehmen mit ½ bis ½ des Geſammteinlage— 
Capitals von 150,000 Thalern zu betheiligen. — 

Zu dieſem Behufe iſt von Seite des Magiſtrates eine 
Subſkription veranlaßt worden, und es wurde die löb⸗ 
liche Handels: und Gewrbekammer, die Congregation der 
Krakauer Kaufleute, die Filial-Congregation der Kazmie- 
rzer iſraelitiſchen Kaufleute, die Herren Banquiers Höl— 
zel von Sternſtein, Vincenz Kirchmajer und Wolf er: 


Es werden daher alle jene, welche ſich mit irgend eis 
nem Betrage an dieſem Unternehmen zu betheiligen wün— 
ſchen, aufgefordert, wegen Zeichnung der Beträge ſich an 
die oben angeführten Corporationen oder Perſonen, ſo— 
bald als möglich zu wenden, da die diesfälligen Liſten 
nur bis 20. Jänner 1857 offen liegen werden. — 

Die Statuten der deutſchen Continental⸗Gasgeſellſchaft 
könnnen in den gewöhnlichen Amtsſtunden im Bureau 


Vom Neu-⸗Sandezer k. k. Kreisgerichte wird der dem 
Leben und Wohnorte nach unbekannte Suſanna Ulatow- 
ska und deren allenfällige, dem Leben und Wohnorte nach 
unbekannten Erben und Rechtsnehmern mittellſt gegen— 
wärtigen Edictes bekannt gemacht, es habe wider die— 
ſelbe, Anton Stanski und Julie Zdanowska wegen Er⸗ 
kenntniß: daß die im Laſtenſtande der Güter Chorma⸗ 
nice n. 20 on. haftende Summe pr. 50000 fl. pol. 
durch Verjährung erloſchen und zur Löſchung aus dem 
Laſtenſtande dieſer Güter für geeignet erklärt werde un⸗ 
tern 11. Dezember 1856 3. 3. 7541 eine Klage ange: 
bracht und um richterliche Hilfe gebeten, worüber zur 
mündlichen Verhandlung dieſer Rechtsſache die Tagfahrt 
auf den 15. April 1857 um 10 Uhr Vormittags be— 


Da der Aufenthaltsort der Belangten unbekannt iſt, 
ſo hat das k. k. Kreisgericht zu deren Vertretung und 
auf deren Gefahr und Koſten den hieſigen Landesadvo— 
caten Dr Micewski mit Subftitwirung des Landesadvo⸗ 
katen Dr. Zajkowski als Curator beſtellt, mit welchem 
die angebrachte Rechts ſache nach der für Galizien vorge: 
ſchriebenen Gerichtsordnung vehandelt werden wird. 

Durch dieſes Ediet wird demnach die Belangte erin⸗ 
nert, zur rechten Zeit entweder ſelbſt zu erſcheinen, oder 
die erforderlichen Rechtsbehelfe dem beſtellten Vertreter 
einem andern Sachwalter zu 
wählen und dieſem k. k. Kreisgerichte anzuzeigen, über— 
haupt die zur Vertheidigung dienlichen vorſchriftsmäßi⸗ 
gen Rechtsmittel zu ergreifen, indem ſelbe ſich die aus 
deren Verabſäumung entſtehenden Folgen ſelbſt beizumef: 


Aus dem Rathe des k. k. Kreisgerichtes 


. Belangte eri 
nert, zur rechten Zeit entweder ſelbſt zu We Wen 
7 


die erforderlichen Rechtsbehelfe dem deſteuten Vertreter 
mitzutheilen, oder auch einen andern Sachwalter zu wäh: 
len und dieſem k. k. Kreis⸗Gerichte anzuzeigen, Überhau t 
die zur Vertheidigung dienlichen vorſchriftsmäßigen Rechts 
— — zu e indem er ſich die aus deren Ver⸗ 
abfau ent i 2 
ke mung ehenden Folgen ſelbſt beizumeſſen haben 
Aus dem Rathe des k. k Kreis⸗Geri 
BES = tes. 
Neu⸗Sandez, am 11. Decbr. 1856. 5 


— — — — 


Nr. 1491. undmachuug. 

Vom Neu⸗Sandezer k. k. Kreisgerichte wird den, dem 
Leben und Wohnorte nach unbekannten Leyzer Elli oder 
Eili oder Eiler und Moſes Erbs oder ihre dem Leben 
Namen und Wohnorte nach unbekannten Erben und 
Rechtsnehmern mittelſt gegenwärtigen Edictes bekannt 
gemacht, es habe wider dieſelben Anton Stanski und 
Julie Zdanowska wegen Erkenntniß, daß das über Chom⸗ 


— 


ter Chomranice durch Verjährung erloſchen und zur Lö⸗ 
ſchung aus dem Laſtenſtande dieser Güter für N 
erklaͤrt wird, unterm 11. December 1856 z. 3. 7542 
eine Klage angebracht und um richterliche Hilfe gebeten 
worüber die Tagſatzung auf den 15. April 1857 um 
10 Uhr Vormittags beſtimmt wurde. 
a der Aufenthaltsort der Belangten unbekannt iſt 
t das k. k. Kreis⸗Gericht zu deren Vertretung und 
auf deren Gefahr und Koſten den hieſigen Landesadvo⸗ 
katen Dr. Micewski mit Subſtituirung des Advokaten 
Dr. Zapkowskt als Curator beſtellt, mit welchem die 
angebrachte Rechtsſache nach der für Galizien vorgeſchrie⸗ 
N Gerichtsordnung verhandelt werden wird. 
Durch dieſes Edict werden demnach die Belangten er⸗ 
innert, zur rechten Zeit entweder ſelbſt zu erſcheinen, oder 
die erforderlichen Rechtsbehelfe dem beſtellten Vertreter 
mitzutheilen, oder auch einen andern Sachwalter zu wäh: 
len und dieſem Kreis-Gerichte anzuzeigen, überhaupt die 
zur Vertheidigung dienlichen vorſchriftsmäßigen Rechts⸗ 
mittel zu ergreifen, indem Sie ſich die aus deren Ver⸗ 
abſäumung entſtehenden Folgen ſelbſt beizumeſſen haben 
werden. 
Aus dem Rathe des k. k. Kreis⸗Gerichtes. 
Neu⸗Sandez, am 15. Decbr. 1856. 


; —˖ 5- 
Nr. 1483. Kundmachung. 


An der Tarnower Kreishauptſchule gleichnamigen Krei⸗ 
ſes iſt die Lehrerſtelle landesfürſtl. Patronats, mit einem 
jährlichen Gehalte von 200 fl. CM. in Erledigung ge⸗ 
kommen. 6 felge bad 

Bewerber um ſelbe haben ihre gehörig inſtrui i 
gefuche, mit Beobachtung 15 Se 
geſetzlich vorgeſchriebenen Wege unausweichlich bis sum 
15. Februar 1857 an das biſchöfliche Conſiſtortum ge: 
lagen zu laſſen; wie auch die Nachweifung zu liefern 
daß ſie für die Anforderungen des hohen k. k. untert. 


ranice u. 14 on, haftende dreijährige Pachtrecht der Gü⸗ 


preiſes in baarem Gelde oder Haftungsfreien und 
annehmbaren Staatsobligationen, nach ihrem Curſe 


berechnet beigelegt ſein. 


Da der Name und Aufenthaltsort der Mit- Belang: — 


ten unbekannt iſt, ſo hat das k. k. Kreisgericht zu de⸗ 
ren Vertretung und auf Gefahr und Koſten den hieſigen 


Neu⸗Sandez am 15. December 1856. 


E diet. 
Vom Neu⸗Sandezer k. k. Kreisgerichte 


d) Die außer dem Bochnier Kreiſe wohnhaften Unter: 
nehmungsluſtigen müſſen ihren Offerten von der be⸗ 
treffenden Kreisbehörde beſtättigten Zeugniſſe über 
ihre Solidität und geſetzliche Zuläſſigkeit zu öffnet⸗ 
lichen Unternehmungen beilegen; und 

e) ferner muß die Offerte das Datum der Ausfertigung 
derſelben enthalten, und mit dem Vor- und Zunamen 
des Offerenten, dann mit dem Charakter und Wohn- 
orte desſelben unterfertigt ſein, und vor Beginn der 
mündlichen Verhandlung übergeben werden. 

Von der k. k. Kreis behörde. 
Bochnia, am 27. Decher 1856. 


Landesadvocaten Dr. Micewski mit Subſtituirung des 
H. Landesadvocaten Dr Berſohn als Eurator beſtellt, 
mit welchem die angebrachte Rechtsſache nach der für 
Galizien vorgeſchrtebenen Gerichtsordnung verhandelt wer: 
den wird. 

Durch dieſes Ediet werden demnach die Belangte erin— 
nert, zur rechten Zeit entweder ſelbſt zu erſcheinen, oder 
die erforderlichen Rechtsbehelfe dem beſtellten Vertreter 
mitzutheilen, oder auch einen andern Sachwalter zu waͤh⸗ 
len und dieſem Kreisgerichte anzuzeigen, überhaupt die 
zur Vertheidigung dienlichen vorſchriftsmäßigen Rechts— 
mittel zu ergreifen, indem ſie ſich die aus deren Verab— 
ſäumung entſtehenden Folgen ſelbſt beizumeſſen haben 
werden. ! 

Aus dem Rache des k. k. Kreisgerichtes 

Neu-Sandez am 16. December 1856. “> 


(6-1-3) beſtimmt wurde. 


Ediet. 


Vom k. k. Tarnower Kreisgerichte werden Behufs der 
Zuweiſung der mit Erlaß des Krakauer k. k. Grundentla— 


Wiener Börfe: Bericht vom 31. December 1856. 


Leben und Wohnorte nach unbekannten Stanislaus Trze— 
trzewinski oder deſſen dem Leben, Namen und Wohnorte 
nach unbekannten Erben und Rechtsnehmern bekannt ge— 
macht, es habe wider dieſelben Anton Stansky und Julie 
Zdanowska wegen Erkenntniß, daß die im Laſtenſtande 
der Güter Chomranice n. 21 on. haftende Summe 2000 
fl. poln. durch Verjährung erloſchen und löſchungsfähig 
ſei, unterm 11. December 1856 z. 3. 7539 eine Klage 
angebracht und um richterliche Hilfe gebeten, worüber 
zur mündlichen Verhandlung dieſer Rechtsſache die Tag: 
fahrt auf den 1. April 1857 um 10 Uhr Vormittags 


Da der Aufenthaltsort des Belangten unbekannt iſt, ( 
fo hat das k. k. Kreis-Gericht zu deſſen Vertretung und 
auf deſſen Gefahr und Koſten den hieſigen Landesadvo— 
katen Dr. Micewski mit Subſtituirung des Landesadvo— 


Miniſt. Erlaſſes vom 15. September 1854, 3 8 
(Land. Reg. Erlaß vom 1. März 1855, 3. 225 
die nöthige Befähigung beſitzen. 
= Vom biſchöflichen Conſiſtorium. 
8 Tarnow, am 29. December 1856. (9-1-3) 
wird dem, dem | — Tr — > 
r an Kundmachung. 


An der Mifchtenicer Hauptſchule Wadowicer Kreiſes 
iſt nn ee landesfürſtl. Patronats, mit einem 
jährlichen Gehalte von 200 fl. CM. in Erlegi : 
er Erlegigung ge 

Bewerber um ſelbe haben ihre gehörig infiruirten Bitt⸗ 
geſuche, mit Beobachtung der Stämpelvorſchriften, im 
geſeblich vorgeſchriebenen Wege unausweichlich bis zum 
15. Februar 1857 an das biſchöfliche Conſiſtorium ge⸗ 
langen zu laſſen; wie auch die Nachweiſung zu liefern 
daß ſie für die Anforderungen des hohen k. k. unter. 


Vom biſchöflichen Conſiſtorium. 


Tarnow, am 31. December 1856. (111-3) 


Abgang und Ankunft der Eifenbahnzüge. 


Geld. Waare. 
52 82 5 Abgang von Krakau: 
79 s0 nach Dembica Gum 12 uhr 15 Minuten Nachmittag. 
um 9 Uhr Minuten Abends. 
Wie um 6 Ubr 10 Minuten Morgens. 
nach 555 ( um 3 Uhr 25 Minuten Nachmittag. 
89 Breslau u. 5 2 f 
> — 1 nach Warſchau um 8 Ubr 30 Minuten Vormittag. 
264 264% Ankunft in Krakau: 
en 55 N icg ( um 5 Uhr 20 Minuten Morgens, 
105 0 106 von Dembica (um 2 Uhr 36 Be Nachmittag. 
78 79, Wie (um 11 Uber 25 Minuten Vormittag. 
105% 105% ben n ( aum 8 Uhr 15 Minuten Abends 
10.18 10.18 ½ [von Breslau u. 9 55 Sp: 
10.20 10.200 Warschau N um 2 Uhr 55 Minuten Nachmittag. 
128% 125% Abgang von Dembica: 
x nach Krakau | Mm 1 Uhr 15 Minuten Vormittag. 


um 2 Uhr nach Mitternacht. 


ats fo 0 Geld. Baate. | zer 
be Geld. Baar. Gr. St. Sms 0h) - 37 37,5% Dampſſchiff . 
5% Metalliques. 81½% 81% F. Windiſchgrätz 07. 22 22 / 4% Galiz. Pfandbriefe 
7 - * 90. 91 [Gf. Keglellg „ TR re 11% 1 
5% Lomb. venet. 95 0 90 „ Keglevi On Re /i 2 Wechſel 
5% Nat.⸗Anl ehen 89% 83 nr echſel. 
3% „ 87½ Induſtrie⸗Effecten. Amſterdam 2 M 
5% dto. ungar. u. gal. „„ e 76 ½ ] Nordbahnactiens 244% 244½ n 3 5 
5% dio Anker, Kronl e 8 Staatsbahn voll eingez. 257 207 Bufareſt (51 T. Sich ) 
eden 88 9⁴ Pf! ae 7 12 RB 267 Conſtantinopel detto 
5% verlos. G wagner - Si >. 95% Binz Bubweilr .. .. -.» "rc... 263 265 Frankfurt (3 Mon.) 
4½% Metalliques 70% 0] Lomb. venet. Eiſerbz. 123 124, Genua (2 Mon.) 
t aa Etijabetd-Beftbapn — 102 10 “Hamburg (2 Mon.) 
dies Mailand 93 94 [Theißbahn⸗Actien el 102 Livorno 12 Mon.) 
4% Metalliqu es. 63/ 64, [Franz ⸗Joſephs⸗Oſtbahn 105% 105 ½ London (3 Mon.) 
30% — E50 50% Br. Half e denberder 108% 108 / petto 4 SY 
3 240% 40% . Se. . . . 5 ae Nen 
i 8 2 62 i Br: 5 ailand (2 Mon.) 
„ ee . 2 160 Bantactien N N 3 ke Paris (2 Mon.) 
U Malen > e 4 177 i 2255 2 4 v 
2 W Credit-An alt - OR Werra 316 315%, 
- ‚Escomptebant . a Comptanten. 
€ Lotterie: Effeeten, ee, e 
a. * Donau⸗Dampſſchiffl. 571 572 [ Kaiſ. Münz⸗Ducaten 
Loſe von 1834 273 C —pp p 566. [ dene Rand 
„ „ 1 5 . 23). 128½ [Wiener Dampfmühe .. : = ..... U . gab u un 
7 o > a 108! ole nöd 0 
zr. Slade 00 fl.... e 98 1 n Prioritäts⸗ Obligationen. . Souverainsd or 
allo |: 14% % National... 99 99 ½ Ruſſ. Imperiale 
Fürſt Eſterhazy 40 fl. . “a % Woyb: 89 90 Era Fried richsd' or 
„ Sam ee eo. ; 7BORG 405% NMordbahn un... een 8 85 ½ Engl. Sovereigns 
„ Palffy 40 ³˙ 38 385%, Gloggnitz e 709 so | Silberagio 


Anton C 


Ankunft in Dembica: 


, w 
108%, 108% a rg um 12 Uhr 25 Minuten Nachts. 
107 — — — — — 
8.14 8.16 — 5 
1712 > K. k. Theater in Krakan. 
8.45 2 Samſtag den 3. Jänner 
10.22 — Dan Jonan, 
106%, 106%, Große Oper in 1 Alten von Mozart. 


zapliüski, Buchdruckerei « Geſchäftsleiter. 


( um 3 Uhr 37 Minuten Nachmittag. 


